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Johann Winckelmanns 

NMlchricgten 
von den 

neueſten Herculaniſchen Entdeckungen. 

it Nachrichten von den Herculaniſchen Entdeckungen, und 
von denen, die in anderen benachbarten verſchuͤtteten 
Orten gemacht find, verhält es ſich wie mit Carten 
von Laͤndern, die durch Kriege und Eroberungen man⸗ 

cherley Schickſale erfahren, und daher öfters erweitert und geaͤndert wer⸗ 
den muͤſſen. Denn vor zwey Jahren konnte ich vieles nicht wiſſen, 
weil es nicht entdecket war, und in dem bereits entdeckten konnte ich ei: 
niges uͤberſehen, weil ich ehedem, da ich mich noch nicht entſchloſſen hat⸗ 
te, hieruͤber zu ſchreiben, von meinen Anmerkungen nur kurze Anzeigen 
machte, und dieſelben nicht an dem Orte ſelbſt wie ſie erſcheinen konn⸗ 
ten, ausfuͤhrete; fir dieſes Geſtaͤndniß habe ich mich in gegenwaͤrtigem 
Entwurfe zu verwahren geſuchet. Denn da ich in verwichener Faften: 
zeit eine dritte Reiſe nach Neapel that, in Geſellſchaft zweyer geliebten 
und gelehrten Freunde, Herrn D. Peter Dieterich Volckmanns, aus 

A Ham⸗ 



2 Joh. Winckelmanns Nachrichten 

Hamburg, und Herrn Heinrich Fueßli, aus Zuͤrich, habe ich meine 
Bemerkungen unverzuͤglich alſo aufgeſetzet, wie ich gedachte, dieſelben 

öffentlich mitzutheilen. Da ich nun itzo noch gar nicht bekannte Entde— 
ckungen beybringe, ſo kann ich mir zu dem guͤtigen Beyfall, welchen 

das Sendſchreiben ſcheinet erhalten zu haben, um ſo viel mehr in dieſer 

Fortſetzung deſſelben Hoffnung machen. 

Fuͤr die mir ruͤhmliche Beurtheilung des Sendſchreibens in der Bi— 
bliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, erkenne ich mich hoͤchſt verbindlich 
gegen den Herrn Verfaſſer des Auszugs aus meiner Schrift. Ich 

wuͤnſchte nur, daß derſelbe, wie es nicht ſcheinet, Gelegenheit gehabt 
haͤtte, das Werk von den Herculaniſchen Gemaͤhlden zu ſehen, weil er 
von dem Sendſchreiben glaubet, man finde in demſelben anſehnliche 

Supplemente zu jenem Werke, und manche Anmerkung, welche der Le— 

ſer hier vergebens ſuchet. Es handeln aber die Verfaſſer des Werks 
von den Herculaniſchen Gemaͤhlden von nichts anderem, und ich habe in 

dem Sendſchreiben kaum mit ein paar Worten ihre Gemaͤhlde beruͤhret. 
Aus demjenigen, was derſelbe hinzufuͤget, koͤnnte es ſcheinen, man hal 

te das Sendſchreiben einiger maaßen fuͤr einen Auszug aus jenem Wer⸗ 

ke; es wuͤrde mir aber in dem Ueberfluſſe von Sachen, uͤber welche ich 
ſchreiben koͤnnte, nicht anſtehen, Arbeiten von anderen ins Kleine zu 

bringen. 

Dieſe Nachricht iſt von neuen Entdeckungen der Städte Hercu⸗ 

lanum und Pompeji: denn das Nachgraben von Stabin hat man 
itzo liegen laſſen, und ich merke hier nur bey Gelegenheit an, daß die 

Anzeige des Galenus von der Milchcur, welche die alten Roͤmer zu Sta⸗ 
bia gebrauchten, “ ſich noch itzo beſtaͤtiget findet. Denn es wird die 

Milch der Kuͤhe daſelbſt durch die Weide auf den nahe gelegenen Ber— 
gen beſonders wohlſchmeckend, und was aus derſelben gemacht wird, 

wird zu Neapel den Milchſpeiſen von anderen Orten vorgezogen. Aus 

fol⸗ 
3) OSrgantvr. Ged. L. 5. p. 48. a. Iin. 43. edit, Ald. 



von den neueſten Herculaniſchen Entdeckungen. 3 

folgender daſelbſt entdeckten verſtuͤmmelten Inſchrift erſehen wir, daß zu 
Stabia ein beſonderer Tempel des Genius dieſes Orts geweſen: 

D. p. 
- = » ESIVS DAPHNIS 
. TAL NVCERIAE ET 

AEDEM: GENI STABIAR, 
„ S. MARMOR . ExATA 
„ PD. RESTITVIT 

Von Pompeji iſt die eigentliche Lage durch folgende Inſchtift, 
welche im Auguſtmonate 1763 entdecket worden, außer allem Zweifel 

geſetzt. Denn da von dem Amphitheater dieſer Stadt keine andere 

Spur, als eine ovale Vertiefung, übrig iſt, fo konnte vor dem Nach⸗ 

graben daſelbſt die wahre Lage zweifelhaft ſeyn, und was man anfaͤng⸗ 

lich entdecket hat, gab hiervon keinen hinlaͤnglichen Beweis, welcher 
durch dieſe Inſchrift, und durch die neueren Entdeckungen, welche ich mi: 
theile, unwiderſprechlich wird: 

EX AVCTORITATE 

IMP. CAESARIS 

VESPASIANI- AVG · 

LO CA. PVBLICA- A. PRIVAT IS 

PpOSSE SSA. T. SVEDIVS. CLEMENS 

TRIBVNVS. CAV SIS. COGNITIS. ET 

MENSV RIS. FAC TIS. REI 

PVBLICAE-POMPEIANORYM 

RESTITVIT 

Ich bin den Hügel, welchen die Stadt ganz einnahm, und von 
dem Meere eine Milie entfernet iſt, voͤllg umgangen, fo daß ich von 

dem Stadtthore angefangen, und an daſſelbe zuruͤck kehrete, und dieſer 
Umkreis betraͤgt 3860 ſtarke Schritte. 

A 2 Was 



4 Joh. Winckelmanns Nachrichten 

Was ich von dem ehemaligen Capitolio zu Pompeji gedacht habe, 

hat der Herr Beurtheiler des Sendſchreibens mit dem Amphitheater da- 
ſelbſt verwechſelt: denn von dem Capitolio iſt noch itzo gar keine Spur 
vorhanden. 

Aus den neueſten Entdeckungen, welche ſeit zwey Jahren daſelbſt 

gemacht ſind, iſt ſehr wahrſcheinlich darzuthun, daß dieſe Stadt vorher, 

ehe fie unter dem Titus in dem Ausbruche des Veſuvius uͤberſchuͤttet 
worden, unter dem Nero durch ein Erdbeben, wovon die Scribenten 
melden, ſehr übel zugerichtet ſey. Dieſe Anzeigen geben die theils aus— 
geſchnittenen Gemaͤhlde aus den Waͤnden einiger Zimmer, theils andere 
Gemaͤhlde, die noch itzo daſelbſt umher gehackt geſehen werden, welches 

von denjenigen geſchehen iſt, die dieſe Stücke haben aushauen und weg⸗ 

nehmen wollen. Eben ſolche Spuren ſah man an einer Diana mit ein 
paar anderen Figuren, welche itzo abgenommen iſt; es fehlete dieſer 

Figur auch bereits der Kopf, welcher vor Alters aus der Mauer ge— 
ſchnitten war. Dieſes iſt nicht zu vermuthen, nachdem die Stadt ver— 
ſchuͤttet geweſen, ſondern muß vorher geſchehen ſeyn, naͤmlich da dieſelbe 
im Erdbeben gelitten hatte. Dieſe Erfahrung veranlaſſet, zu muthma⸗ 

ßen, daß es mit vier zu Stabia entdeckten Gemaͤhlden, die bereits aus 

der Mauer geſchnitten gefunden worden, und in der Geſchichte der 
Kunſt ) umſtaͤndlich beſchrieben find, eben dieſe Bewandniß habe; das 
iſt, daß dieſelben nicht anderwaͤrts hergeholet find, ſondern an dem Orte 
ſelbſt, wo ſie waren abgenommen worden. Folglich wird auch Stabia 

zugleich mit Pompeji im Erdbeben gelitten haben, und diejenigen, welche 

gedachte Gemaͤhlde aus den Truͤmmern retten wollen, werden durch den 
Ausbruch des Veſuvius, welcher einige Jahre nachher erfolgete, übern: 
ſchet, und in ihrer Abſicht gehindert worden ſeyn. Ein anderes Ger 

maͤhlde, welches in dem zweyten Bande Herculaniſcher Gemaͤhlde d) 
ſtehet, wurde zu Pompeji in einer Kammer an der Mauer mit einer 

Klammer befeſtiget gefunden, welches vielleicht an eben dem Orte aus 
einem 

a), S. 269. b) N. 28. 
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einem durch das Erdbeben zertruͤmmerten Gebäude abgenommen, und 
in ein anderes verſetzet worden. 

Ein noch ſtaͤrkerer Beweis für dieſe Meynung find die in den Vom 

pejaniſchen Gebaͤuden mangelnden Thuͤr-Cardini, nebſt den Platten von 

Erzt, worinn dieſelben ſich drehen, von welchen man in den Thuͤrſchwel— 
len von Marmor nur die Loͤcher fand, wo dieſelben eingeſetzet und gelör 
thet geweſen waren. Andere Cardini aber waren geblieben, und es 
fand ſich auch das verbrannte Holz von den Thuͤren, woran ſich noch 
die erhobenen viereckigten Felder von Holz, womit dieſelben beſchlagen 

waren, unterſcheiden ließen. Ja in einem unten beſchriebenen Gebaͤude 

daſelbſt, waren in dem innern Hofe deſſelben fo gar marmorne Platten 
ausgehoben und fortgeſchaffet. Die Verſchuͤttung dieſer Stadt muß 

bey Nacht geſchehen ſeyn, wie man aus einem todten Koͤrper ſchließen 

kann, welcher oberhalb der Gebaͤude, nebſt einer beſondern Lampe von 

Erst, zu Anfang dieſes 1764 Jahres gefunden worden. Ich bedau— 

rete in dem Sendſchreiben, nur acht Arbeiter getroffen zu haben, dieſe 

Stadt auszugraben; es ſind dieſelben aber itzo uͤber dreyßig verſtaͤrket. 

Vorlaͤufig merke der Lefer das Verhaͤltniß des Neapelſchen Palms 
zu dem Nömifchen ; jener halt vierzehen Roͤmiſche Zolle, und iſt alſo 

zween Zolle größer, als der Roͤmiſche Palm. Dieſer aber hat acht und 
einen viertel Zoll des Pariſer Fußes, und acht und drey viertel Zolle des 
Engliſchen. 

Die Abſicht dieſer Nachrichten gehet auf drey Puncte, auf neu 
entdeckte Gebaͤude, auf Bildniſſe und auf Geraͤthe. Die Gebaͤude ſind 
theils öffentliche , theils Wohnungen, deren genaue Bezeichnung, mel 

che ich zu geben ſuche, nicht wenig Licht ertheilen kann zu Verſtaͤndniß 
alter Scribenten. 

Ich fange an bey zwey oͤffentlichen Gebaͤuden, und dieſe ſind das 
Stadtthor von Pompeji, nebſt dem Zugange zu demſelben, und das Thea⸗ 

A 3 ter 
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ter der Stadt Herculanum. Dieſes letztere Gebaͤude iſt in dem Send⸗ 
ſchreiben nur wie im vorbeygehen beruͤhret; meine Bemerkungen aber 
gehen vornehmlich auf dasjenige, wovon vor dieſer Entdeckung kein deut— 
licher Begriff zu geben war; und dieſes iſt die Sceng des Theaters, an 

deren Entdeckung allererſt vor zwey Jahren Hand geleget wurde. Wir 

haben dieſes dem unermuͤdeten Fleiße des zu Anfang dieſes Jahrs ver 

ſtorbenen Ingenieur-Majors Hrn. Carl Webers zu danken, welcher auf 
eigenen Antrieb, und mehrentheils in Feyerabendſtunden, die Seena aus⸗ 

graben ließ, und wir wuͤrden viel eher durch ihn Licht bekommen haben, 
wenn dieſe Arbeit durch deſſen vorgeſetzten Obriſten, welcher auf die Eh⸗ 
re dieſer Entdeckung neidiſch war, nicht mehrmal waͤre unterſaget wor⸗ 

den. Es hatte Hr. Weber den Anſchlag zu voͤlliger Aufdeckung des 
ganzen Theaters gemacht, ſo daß man es ganz außer der Erde geſehen, 
und er hatte nach Cubic⸗-Palmen ausgerechnet, daß fo wohl die Arbeit, 

die Lava zu ſprengen, als die Koſten des Ankaufs der Haͤuſer und Gaͤr— 

ten, welche über dem Theater liegen, nicht über 25000 Scudi belau- 
fen wuͤrden. N 

Dieſes Theater hat Lucius Mammius auf eigene Koſten erbauet, 

wie aus ein paar Inſchriften zu ſchließen iſt; die eine iſt in dem Hofe 
des Muſei nebſt andern Inſchriften eingeſetzet: 

L-ANNIVS- L F. MAMMIVS- RVF VS 

IIVIR: QVINQ THEATR-ORCH- ++* 

Es fuͤhren zu demſelben vier und funfzig hohe Stuffen, welche neuerlich 
von den Arbeitern in die Lava und in die gleichſam verſteinerte Erde ge— 

hauen ſind, und durch dieſe Stiege gelanget man oben auf die Hoͤhe des 

Theaters, welches ſo tief unter der Erde lieget. 

Der Durchmeſſer dieſes Theaters von einem Ende des Halbeir⸗ 
kels bis zu dem anderen Ende haͤlt ohngefaͤhr 208 Neapelſche Palmen, 
und die Form deſſelben iſt Roͤmiſch, die ſich von dem Griechiſchen Thea: 

er durch die Orcheſtra unterſcheidet. Die Orcheſtra iſt der concentri— 

12 Raum, welcher von dem Halbcirkel der Sitze umgeben iſt, und war 
in 
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in Roͤmiſchen Theatern in der geraden Linie, welche von einem Ende oder 

Horne des Halbeirfels bis zum anderen gezogen wird, eingeſchloſſen; 

in Griechiſchen Theatern aber lief dieſer Raum über den Halbcirkel 

hinaus, und es war folglich die Griechiſche Orcheſtra größer, als die 

Röoͤmiſche, weil jene beſtimmt war, Tänze daſelbſt aufzuführen, Die 

Roͤmiſche Orcheſtra aber war der Ort, wo in Rom die Rathsherren 

und die Veſtalen ihre Sitze hatten, wie Vitruvius dieſes deutlich an— 

zeiget.) Die Stuffen in der Römiſchen Orcheſtra, ſagt dieſer Bau— 
meiſter, ſollen nicht weniger, als einen Palm, und nicht mehr, als einen 

Fuß und ſechs Zolle, hoch ſeyn; die drey Stuffen der Herculaniſchen 

Orcheſtra ſind wenig mehr als einen halben Roͤmiſchen Palm hoch. 
Folglich waren dieſe Stuffen nicht die Gefäße ſelbſt, ſondern im Halbe 

cirkel gezogene Erhoͤhungen fuͤr Seſſel angeſehener Perſonen, welche 

hier geſetzet wurden. Des Vitruvius Maaß deutet eben dieſe Abſicht 

an, welches nicht die Hoͤhe bequemer Sitze hat, und die Stuffen wur— 

den niedrig gehalten, damit die Zuſchauer der unterſten Sitze in dem 

Halbcirkel des Theaters über die Zuſchauer in der Orcheſtra hinweg 

ſehen konnten. In dieſer Gegend iſt die eine Sella Curulis von Erzte, 

in dem Muſeo, gefunden worden, welches der Sitz des Praͤtors oder 

des Duumvirs war, und ſtehen geblieben iſt, da ſich das Volk aus die— 
ſem Theater rettete, bey wahrgenommenem Ausbruche des Veſuvius. 

Die Römifche Orcheſtra erforderte einen niedrigen Palco, wo die 
Schauſpiele vorgeſtellet wurden, damit diejenigen, welche dort ſaßen, 

in den Taͤnzen, die eben daſelbſt aufgefuͤhret wurden, auch das Spielen 
der Fuͤße der tanzenden Perſonen bemerken konnten, und weil in der 

Griechiſchen Orcheſtra keine Zuſchauer ſaßen, konnte der Palco höher 
ſeyn. Nach dem Vitruvius ſoll derſelbe nicht weniger, als zehen Fuß, 

und nicht mehr, als zwoͤlf Fuß, in der Höhe haben. Die Höhe, oder 
die vordere Seite des Palco, hieß Umcarzvıov, und war, wie Pollux 
lehret, mit kleinen Statuen beſetzt, das iſt, die Statuen ſtanden unter 

dem 
42) L. 5. e. 6. & g. 
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dem Paleo in Niſchen. In dem Herculaniſchen Theater aber ſcheinen 

hier keine beſondere Zierrathen geweſen zu ſeyn, wenigſtens entdecket 

man itzo nichts an dieſem Theile, wo man nicht annehmen wollte, daß, 
was von Figuren im Theater geweſen, bereits vor Alters heraus 
gezogen worden, wie uns die in dem Sendſchreiben beygebrachte Ins 

ſchrift lehret.) Der Raum zwiſchen der Orcheſtra und dem Palco 
war mit gelben Marmor beleget. 

Der Halbcirkel dieſes Theaters hat eben fo viel Stiegen zu den 

Sitzen, als Vitruvius angiebt, namlich ſieben, eine aus dem Mittel- 
puncte gezogen, und drey auf jeder Seite, in gleicher Weite eine von 

der andern, welches Bianchini in ſeinem Grundriſſe des Theaters zu 
Antium nicht beobachtet hat. Die Stuffen dieſer Stiegen find halb fo 
hoch, als die Stuffen der Sitze, zu welchen jene führen, fo daß allezeit zwo 

Stuffen auf einen Sitz gerechnet ſind. Die Sitze ſind anderthalb Nea— 

pelſche Palmen hoch, und drey derſelben breit, welches das allgemein 
angenommene Verhaͤltniß der Maaße derſelben iſt. Da nun ſieben 

Stiegen zu den Sitzen gehen, ſo ſind folglich ſechs Abſchnitte von Sitzen, 

welche ſich über der Orcheſtra an bis oben hinauf erheben, und weil die— 

fe aus dem Mittelpuncte des Halbcirkels gezogen, folglich unten viel 

enger als oben find, das iſt, Feilformig gehen, fo hießen dieſe Abſchnitte 
daher Cunei, Keile. 

Die ee, zwiſchen dieſem Theater, und zlſchen denen in, 

Rom, auf welche des Vitruvius Anweiſung gerichtet iſt, beſtehet in der 

Zahl und in den Reihen der Sitze. Denn in dieſen waren drey Abſaͤtze 

oder Ordnungen, eine jede von ſieben Reihen Sitze, von welchen die 

zwo unteren Ordnungen, oder die erſten vierzehen Reihen Stuffen den 

Rittern eingeraͤumet waren, auf den oberſten Reihen Sitzen aber ſaß 

das Volk, und die hier nicht Raum hatten, ſtanden auf dem oberen 
Gange des Halbeirkels. N 

CN 
Im 

199 2) S. 16. 



von den neueſten Herculaniſchen Entdeckungen. 9 

Im Herculaniſchen Theater erheben ſich ſechzehen Reihen Sitze 
ununterbrochen über einander, ohne Abſatz oder Ruheplatz, doch fo, daß 

uͤber denſelben noch drey andere Reihen Sitze ſind, zu welchen man aber 
nicht von jenen Sitzen, ſondern durch zwo große Stiegen gelangete, wel— 

che innerhalb des Gebaͤudes von beyden Enden des Halbeirkels in den 

obern gewoͤlbeten Gang fuͤhreten, und aus demſelben Gange gehet man 
von oben her durch ſieben Thuͤren zu den ſieben Stiegen zwiſchen den 

Sitzen, welches der einzige Weg war, zu den Sitzen zu kommen. Aus 
dieſem Gange gehet man hernach durch zwo engere Stiegen innerhalb 

des Gebaͤudes zu gedachten drey obern Sitzen, welche an den gewoͤlbeten 

Gang hinauf gefuͤhret ſind, und durch vier Stiegen durchſchnitten wer— 
den, die wie jene untere ſieben Stiegen in die Stuffen oder Sitze ſelbſt 

gearbeitet worden. Oben konnte nicht gleiche Anzahl von Stiegen ſeyn, 
wegen ſechs Baſamente zu eben ſo viel metallenen Pferden, zwiſchen 
welchen die drey Reihen Sitze hinauf gehen. Von dieſen Baſamenten 
werde ich nachher Meldung thun. 

Ju den Griechiſchen Theatern und zu Rom waren uͤber jeder von 
ſieben Reihen Sitze, eine hoͤhere und breitere Stuffe, welche zum Ru— 
heplatze und nicht zum Sitzen dienete, und ſolche Abſaͤtze hießen Had 

ua ra, præeinctiones, welche ſich aber in unſerem Theater nicht fin— 
den, wo man nicht einen Raum von fuͤnf Palmen breit, vor den drey 
oberen Stuffen, alſo nennen wollte. In dem Theater zu Pola in 
Dalmatien waren zwo Ordnungen, jede wie gewöhnlich von fieben Rei⸗ 
hen Sitze, und eine precin&tio zwiſchen beyden. 

Der gewoͤlbete Gang, zu welchem die zwo gedachte Stiegen in— 
nerhalb des Halbcirkels der Sitze führen, war auf beyden Seiten ſo 
wohl, als auf dem Fußboden, mit weißem Marmor belegt, und bekam 
das Licht von außen her durch vier große offene Bogen, zwiſchen wel— 
chen fuͤnf kleinere Oeffnungen oder Fenſter von zween Neapelſchen Pal⸗ 
men breit, in der Höhe ſtehen. Ueber und oben auf dieſem Gange iſt 
der offene Gang zu oberſt des Halbcirkels. 

B Unten 
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Unten auf dem Boden des Halbcirkels iſt ein doppelter gewoͤlbe⸗ 
ter Gang mit Pfeilern, wie in anderen Theatern, uͤber welche die Sitze 
hinaufgefuͤhret find, und der aͤußere und breitere Gang hat offene Bo— 
gen, bis auf einen an beyden Enden des Halbcirkels, welcher in Geſtalt 
einer Niſche zugemauert iſt. 

Was ich itzo von den Sitzen des Theaters, von den Stiegen, wel— 
che zu denſelben fuͤhren, von deren Hoͤhe und Abtheilung, ingleichen von 
der Orcheſtra geſagt habe, war allgemein bekannt, und die Entdeckung 
des Herculaniſchen Theaters hat uns nur den Unterſchied der Sitze in 
kleinen Theatern außer Rom, von denen in der Stadt ſelbſt, gelehret, 
und die Herculaniſche Orcheſtra giebt uns einen deutlichern Begriff von 

der Beſchreibung dieſes Theils des Roͤmiſchen Theaters im Vitruvius. 

Aber weder dieſer Baumeiſter, noch andere Scribenten, die von Thea— 

tern reden, ſonderlich Pollux, konnten verſtanden werden, ohne Unterſu⸗ 

chung desjenigen, was von der Scena des Herculaniſchen Theaters ent: 

decket worden. Diejenigen, welche einen Plan von der Scena einiger 

in Trümmern uͤbrig gebliebenen Theater geben, haben aus einigen Anz 

zeigen mit Huͤlfe der Einbildung gearbeitet. Dieſes weis ich gewiß von 

der Zeichnung der Scena des Theaters von Antium, welche der beruͤhm— 

te Bianchini ſeiner Erklaͤrung der Inſchriften in dem Grabmale der 

Freygelaſſenen der Livia beygefuͤget hat, die uns keinen Begriff giebt. 
Der Herr Cardinal Alexander Albani ließ im Jahre 1718 in den 

Truͤmmern dieſes Theaters graben, und fand daſelbſt vier Statuen von 
ſchwarzem Marmor, einen Jupiter und einen Aeſculapius, die itzo im 

Campidoglio ſtehen, einen jungen Faun und einen zerſtuͤmmelten Rin— 
ger mit dem Oelgefaͤße in der Hand, welche ergaͤnzet gedachten Herrn 
Cardinals Villa zieren. Von den Truͤmmern der Scena iſt itzo weiter 
nichts zu ſehen. 

Die Arbeit an der Scena des Herculaniſchen Theaters wurde vor 

zwey Jahren unternommen, und es waren damals die Stiegen ſichtbar, 
.. P2 die 
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die zu der Scena fuͤhreten; von der Scena ſelbſt aber war noch nichts 

ausgegraben. 

Hier bekenne ich mich öffentlich meinem Freunde, dem Herrn Mar⸗ 

cheſe Galiani, dem Verfaſſer der unvergleichlichen Italiaͤniſchen Ueber⸗ 

ſetzung des Vitrubius, verbunden, welcher mich nebſt meinen Herren 

Reiſegefaͤhrten in die unterirdiſchen Gruͤfte dieſes Theaters fuͤhrete, und 

uns nach dem von Herrn Carl Weber hinterlaſſenen Plan dieſes Ge⸗ 

baͤudes, die Anlage deſſelben, ſonderlich der Scena, mit derjenigen Deut⸗ 

lichkeit, die ihm eigen iſt, zeigete. Denn ohne dergleichen Fuͤhrer iſt es 

unmoglich, da man aus einem engen Gange in den andern kriechen muß, 

ſich einen Begriff nur von der Gegend, wo man iſt, geſchweige von der 

Anlage eines unbekannten Gebaͤudes, zu machen. 

Dieſes Theil des Theaters hat zwey Stuͤcke, die Scena ſelbſt, 

oder das Gebaͤude, welches die Scena zierete, und das Proſcenium, oder 

Pulpitum, itzo Palco genannt, wo die handelnden Perſonen das Schau⸗ 

ſpiel vorſtelleteu; die Länge deſſelben im Herculaniſchen Theater iſt hun⸗ 

dert und dreyßig Palmen. 
Die Scena, oder die Facciata der Scena, wie wir itzo reden wuͤr⸗ 

den, blieb beſtaͤndig unverändert, und war der praͤchtigſte Theil im Thea⸗ 

ter, fo daß derſelbe in großen Theatern insgemein aus drey Ordnungen 

Saͤulen eine uͤber die andere beſtand, und hier waren in dem berühmten 

Theater des Marcus Scaurus drey hundert und ſechzig Saͤulen ange⸗ 

bracht, woraus man ſich von der Größe derſelben Scena einen Begriff 

machen kann, welche größer geweſen ſeyn muß, als die vordere Seite 

unſerer größten Pallaͤſte. Man verſtehet alſo zugleich deutlicher, was 

Plinius von der übrigen Pracht der Scena dieſes Theaters berichtet. 

Der untere Theil, oder die untere Ordnung, war von Marmor, der mitt: 

lere von Glas, und der oberſte war vergoldet. Dieſes war an der in— 

neren Facciata der Scena und im Angeſichte der Zuſchauer. Maffei 

2) begreift nicht, auf was Art in der Scena gedachten Theaters fo viel 

B 2 Saͤulen 
2) Antiq. Gall. p. 163. 
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Saͤulen ſtehen konnen. In dem vorderen Theater der Villa Hadriani 
zu Tivoli ſcheinet die Scena nur eine einzige Ordnung Saͤulen gehabt zu 

haben, und dieſe waren Doriſch von etwa vier Palmen im Durchmeſſer, 

wie verſchiedene daſelbſt ausgegrabene Stuͤcke anzeigen. Joniſche oder 

Corinthiſche Saͤulen ſchienen hier anſtaͤndiger geweſen zu ſeyn. 

An der Herculanifchen Scena iſt keine Saͤulenordnung, ſondern 
Pilaſter, und zwiſchen denſelben Felder, und die ganze Facciata, welche 

in der Mitten eine Ausſchweifung nach Art einer Niſche machet, war 

mit Marmor bekleidet. In derſelben giengen, wie in allen Theatern, 

drey Thuͤren auf das Proſcenium oder Palco; die groͤßere und mittlere 
in gedachter Ausſchweifung hieß die koͤnigliche Thuͤre,“) und zwo Thuͤren 
auf den Seiten. Durch die groͤßere Thuͤre traten die Perſonen der 

dornehmſten Handlung auf den Schauplatz; durch dle Thuͤre zur rech— 

ten Hand die Perſonen der zweyten Handlung, und durch die Fee 

zur linken die Perſonen der niedrigften Handlung. 

Zwiſchen der großen Thuͤre und denen zur Seiten ſind Niſchen, in 

welchen vielleicht Statuen ſtanden, von denen ſich aber noch zur Zeit 

keine Spur gefunden hat. Die zween Altaͤre, welche an der Scena 

ſtanden, der zur rechten dem Bacchus gewidmet, und der zur linken der— 

jenigen Gottheit, welcher zu Ehren, oder an deren Feſte das Schauſpiel 

aufgeführet wurde, v) dieſe Altaͤre, ſage ich, ſtanden vermuthlich zwi— 

ſchen den Seitenthüren und zwiſchen der Thuͤre in der Mitten der Scena. 

Das Proſcenium, der Palco, hat auf jeder Seite eine Kammer, wo 
ſich die handelnden Perſonen aufhielten, welches diejenigen Orte zu ſeyn 
ſcheinen, die Vitruvius Hoſpitalia nennet, Perrault aber nicht vertan. 

den hat, und der Raum zwiſchen der Facciata der Scena und zwiſchen 

der aͤußeren Mauer der Scena war der Gang aus gedachten Kammern 

durch die drey Thuͤren, auf den Palco zu gelangen. 
Zwi⸗ 

a) Vitr. L. 5. c. 6. Pollux L. 4. Segm. 124. 
b) Poll. I. c. Segm. 123. Acron in Horat. L. 4. Od. 6. 
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Zwiſchen dieſen Kammern und der Scena iſt auf beyden Seiten 

des Palco ein laͤnglicher Raum von etwa zehen Palmen breit. Dieſe 

Plaͤtze nennet Vitruvius in verfuris, ) und durch dieſen Weg und durch 

die Thuͤre in dieſelben Plaͤtze wurden die Maſchinen auf den Palco ge— 

fuͤhret. Dieſe Thuͤren dieneten zugleich für diejenigen Perſonen, welche 

die Nebenvorfaͤlle des Schauſpiels vorſtelleten, fo daß durch die Ver- 

ſura zur linken Hand diejenigen auf den Palco traten, die aus der Stadt 

kamen, durch die Thuͤre zur rechten Hand aber, die aus dem Hafen ange- 

langet zu ſeyn vorgaben. Hier ſind verſchiedene neuere Scribenten, unter 

anderen der ältere Scaliger, P) in große Verwirrung gerathen, welches 

der Leſer ſelbſt in deren Schriften prüfen mag. 
In eben dieſen Plaͤtzen (Verfuris) ſtanden mit den Ecken derfel: 

ben in gerader Linie die Maſchinen zu Veraͤnderung der Scena, wel— 

che egi nx. und EANUHANMATA hießen. Dieſe waren dreyeckigt, 

und ſtanden, wie einige wollen, auf Rädern. I Die in dem Hercula⸗ 

niſchen Theater aber dreheten fich, vermittelſt eines runden Car dine, oder 

Bilico von Erzte, welcher auf einer eingelötheten Platte von Erzte lief, 

wie an den Thuͤren der Alten; und dieſes iſt der Grund von dem Mor: 

te Verſura, von Verſare, drehen, umdrehen. Dieſes iſt augenſchein⸗ 

lich aus einem Cardine von vier Zollen eines Roͤmiſchen Palms im 

Durchmeſſer, welcher an eben dem Orte, wovon die Rede iſt, gefun— 

den worden; in demſelben ſtecket noch das verbrannte Holz von der 

mittlern Stange dieſer Maſchine. Es waren dieſelben vermuthlich mit 

Leinewand uͤberzogen, auf welcher die Veraͤnderung der Scena gemah— 

let war, ſo daß in weniger Zeit eine Leinewand abgenommen und eine 

andere an deren Stelle konnte befeſtiget werden. 

In dem Herculaniſchen Theater ſtand in jeder von den Verſuris 

nur ein einziges ſolches Geſtell, wie man theils aus dem einzigen 
gefundenen Cardine, theils aber aus dem vorher angegebenen Raume 

7 255 ſchlieſſen 

e 7. j b) poet L. I. c. 21. p. 35. 

e) Schol: Ariſtoph. Acharn. v. 497: Euftath, ad II. E. p. 976. 1. 15. 
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ſchlieſſen kann. Der dieſem gegen über ſtehende Raum (Verſura) iſt 
noch nicht ausgegraben, und es iſt alſo zu vermuthen, daß man auch 
hier einen Cardine finden werde. 

Hier aber zeiget ſich eiue nicht geringe Schwierigkeit wegen des 

engen Raums beſagter Plaͤtze, wenn zu den Thuͤren derſelben die an⸗ 

dern Maſchinen hineingebracht worden, wie ich zuvor aus angefuͤhrten 

Scribenten angezeiget habe. Denn die Geſtelle zu den Veraͤnderungen 

der Scena ſtanden in den Verſuris den Thuͤren gegen über und vor den— 
ſelben, und es bleibt kein Raum, die Maſchinen vor jenen Geſtellen vorbey 
zu bringen. Noch eine andere Schwierigkeit findet ſich in Abſicht der 
Loge, die Pollux „Asclov nennet, ) und welche, fo viel man deſſen ſehr 
dunkele Stelle einſehen kann, uͤber den Thuͤren geweſen „durch welche 

die Maſchinen auf das Theater kamen. Die Benennung dieſer Loge iſt 

von einem Gezelte oder Hütte hergenommen, wie eben dieſer Scribent 
zu verſtehen giebt, und auf einer erhobenen Arbeit in der Villa Pamfilſ 

mit einem Chor Tragiſcher Perſonen, iſt auf der Seite über einer gro⸗ 

ßen Thuͤre eine Loge mit einem ſpitzigen Dache, nach Art der Schaͤfer⸗ 

huͤtten vorgeſtellet, und aus derſelben ſehen drey kleine Figuren mit Lar⸗ 

ven vor den Geſichtern hervor. Wenn dieſe Loge aber uͤber beſagten 
Thuͤren geweſen, hätten die dreyeckigten Maſchinen, die den Thuͤren ge⸗ 

gen uͤber ſtanden, verhindert, auf die Scena zu ſehen, und man wuͤrde 
den Endzweck dieſer Loge nicht einſehen koͤnnen. 

Auf beyden Seiten gedachter Thuͤren ſtanden einwaͤrts zwo Saͤu⸗ 

len auf ihren Baſen, deren Gebrauch und Abſicht unbekannt iſt. Es 
muͤſſen aber dieſe vier Säulen an dieſen Thuͤren gewohnlich geweſen ſeyn, 

weil Plinius von eben fo viel Saͤulen aus Onyx in dem Theater des 

Balbus redet, P) und auch in dem Theater zu Pola fanden ſich vier 
Säulen, welche itzo an dem Altare einer Kirche daſelbſt angebracht find, 
Fuͤr dieſe Saͤulen findet Maffei, welcher dieſe Nachricht giebt, keinen 

Platz 
a) I, c. Segm. 124. conf. Segm. 127. b) l. 36. c. 12. 
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Platz in gedachtem Theater,) und konnte dieſes auch ohne die Hercu⸗ 
laniſche Entdeckung nicht wiſſen. Es muß im uͤbrigen der Grundriß, 

welchen derſelbe von der Scena des Theaters zu Orange giebt, nicht 
richtig ſeyn, weil auf der Scena kein Platz ift, die Maſchinen zu ſtellen, 
das iſt, es find keine Verſuræ daſelbſt. Eben dieſe Plaͤtze find auch in 
mehrmal erwaͤhntem Grundriſſe des Theaters vom alten Antium nicht 
angegeben. 

Waͤhrend der Veraͤnderung der Scena wurde, wie auch itzo ge— 
ſchieht, der Vorhang (Aulaeum) herunter gelaſſen; dieſer Vorhang 
aber konnte nicht vor der ganzen Scena gezogen ſeyn, weil es nicht leicht 
moͤglich iſt, ein Tuch von hundert und zwanzig Palmen lang oder breit, 

welches die Laͤnge der Scena iſt, aufzuziehen, wozu ſich keine Walze 
von ſolcher Länge halten kann. Es würde auch uͤberfluͤßig geweſen 
ſeyn, die Scena ſelbſt zu verdecken: denn die Facciata derſelben, als 

ein feſtes Gebäude, aͤnderte ſich niemals, wie bereits geſagt iſt; die Ber: 
aͤnderungen geſchahen nur auf der Seite der Scena, in Verſuris, und 
vor dieſen Plaͤtzen, und zugleich vor den dreyſeitigen Geſtellen zur Ver— 
aͤnderung, muß der Vorhang herunter gelaſſen ſeyn. Dieſes iſt auch 

zu ſchlieſſen aus einer alten Mahlerey des Herculaniſchen Muſei, welche 

in dem vierten Bande dieſer Gemaͤhlde an das Licht treten wird. Es 
iſt daſelbſt ein Theatraliſches Baugeruͤſte vorgeſtellet, dergleichen ver— 

ſchiedene in den drey erſten Bänden vorkommen, die von der Art find, 

daß fie nicht im Werke hätten koͤnnen ausgefuͤhret werden, und alfo 
fantaſtiſche Theater⸗Bauſtuͤcke ſeyn muͤſſen: Oben über daſſelbe ift ein 
Vorhang in die Hoͤhe gezogen. 

Einige Maſchinen, als Kraniche, Figuren in die Luft zu heben, 
wie wenn Bellerophon und Perſeus aufgefuͤhret wurden, und diejent⸗ 

gen, welche donnerten oder Feuer machten, und dergleichen, ſcheinen 

hinter der Scena zwiſchen der inneren und aͤußeren Facciata ihren Platz 
gehabt zu haben, und an dieſem Orte war, wie Pollux ſagt, D die 

ü Maſchi⸗ 
a) Degli Anfiteat, L. 2 p. 333. b) I. c. Segm. 130. 
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Maſchine zum Donner. Andere Maſchinen aber zur Erſcheinung der 

Götter waren tiber der 8 angebracht, und dieſer Ort hieß daher 

Aoysov. 

Noch ein paar Worte find von dem, was auswaͤrts an dem Thea⸗ 
ter bemerket wird, zu ſagen. An allen Theatern war hinter der Scena 

ein Porticus, oder verdeckter Gang, angelegt, damit das Volk, wenn 
ein Regen einfiel, ſich unter demſelben aufhalten konnte. Dieſer Porti- 

cus war an dem Herculaniſchen Theater, gegen das Forum der Stadt, 

angebauet, und ruhete auf Doriſchen Saͤulen, die gemauert und mit 
Mörtel und Gypſe uͤbertragen waren; es halten dieſelben zween Neapel: 

ſche Palmen im Durchmeſſer, und die Höhe derſelben iſt acht Durch 

meſſer, welches über die gewöhnliche und vom Vitruvius vorgeſchriebe⸗ 
ne Proportion dieſer Saͤulen gehet. Bis auf das Drittel derſelben 

find platte Stäbe durch Einſchnitte angedeutet, welche roth angeſtrichen⸗ 

ſind: das Obere der Saͤulen iſt gereift nach Doriſcher Art, aber weiß 

gelaſſen und nicht angeſtrichen. Dieſe Saͤulen ſind zertruͤmmert und in 

Stuͤcken in den Gruͤften des Theaters zu ſehen. Die Decke dieſes 

Porticus war von Holz, und man ficht noch ige Stücke von den ver- 
brannten Balken; unter dem Portico war, wie unter der Scena, ein Ge⸗ 

woͤlbe. 

Von außen waren an den Pfeilern, zwiſchen den Bogen der offe— 

nen Gänge unter dem Halbeirkel, wenig erhobene Pilaſter, nur von 
Moͤrtel und Gypſe gemacht, welche, wie das ganze Theater von außen, 

roth angeſtrichen waren, und eben dieſen Anſtrich haben inwendig die 

offenen Gaͤnge unter den Sitzen. Von den Pilaſtern zeiget ſich hier 

und da ein Stuͤck in den Gruͤften. 

Oben auf dem Theater ſtanden zwiſchen den oberen drey Reihen 

Sitzen, an beyden Enden des Halbcirkels, zwey laͤngliche Baſamente, 

und zwey andere in der Mitten, folglich ſechs derſelben, alle von gleicher 

Größe, zu eben fo viel metallenen Pferden, aus welchen vor einigen 
Jahren 
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Jahren ein ganzes zuſammen geſetzet iſt, und in dem Hofe des Muſei 
ſtehet. 

Von Loͤchern zu Stangen, eine Decke uͤber das Theater zu ſpan— 
nen, wie oben an dem Flaviſchen Amphitheater in Rom ſind, hat ſich 
hier keine Spur gefunden. 

Auf dieſem Theater find nicht allein Stuͤcke in Roͤmiſcher Spra— 
che, ſondern auch in Griechiſcher aufgeführet worden, wie eine Pelſera, 
oder kleines Taͤfeſchen von Elfenbein mit dem Namen AI CX TAOT 
vermuthen laͤßt. 

Der Brunnen, welcher Gelegenheit zu Entdeckung des Theaters 
gab, fällt zwiſchen zwo Stiegen auf die Spitze des Halbcirkels. 

Das zweyte oͤffentliche Gebaͤude, wovon ich Nachricht ertheile, 
naͤmlich das Stadtthor von Pompeji, iſt fuͤr eine ſehr erhebliche und 
merkwuͤrdige Entdeckung zu halten, ſo wohl an ſich ſelbſt, als auch we— 

gen des Zugangs zu demſelben. Dieſes Thor hat drey Durchgaͤnge, 

den groͤßeren Bogen in der Mitten, welcher zwanzig Roͤmiſche Palmen 
weit iſt, und zween zur Seite, von neun Palmen weit, die enge und 

hoch ſind, nach Art der Bogen der alten Waſſerleitungen. Die Tiefe 

des Thors haͤlt dier und zwanzig Palmen, und die Dicke der Pfeiler 
ſieben und einen halben Palm. Mitten in den Pfeilern iſt ein Einſchnitt 

oder Falz, wie an Thoren, in welchen ein Fallgatter herunter gelaſſen 

wird, und dieſe Thore wurden uc r Ba, EMIEEOLHTON, Portæ 

Henke, recidentes genennet, wie auch die Thore zu Jeruſalem ge— 

weſen zu ſeyn ſcheinen: ) An einem alten Thore zu Tivoli ſieht man 
dieſes augenſcheinlich. Ganz beſonders iſt die Bekleidung dieſer Ein- 

ſchnitte mit Gypſe, welches ſich mit Fallgattern nicht wohl reimet, weil 

man glauben ſollte, der Gyps wuͤrde durch das Aufziehen und Herunterlaſ— 

ſen derſelben ſich in weniger Zeit abgeſtoßen haben. Dieſes aͤußere Thor 

hat ein anderes Thor von innen und von aͤhnlichem Gebaͤude; dis Weite 
€ von 

a) Pf.24. v. 8. vid. Grotium ad h. J. 
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von einem zum anderen ſind ein und dreyßig Palmen; es war dieſes 

innere Thor aber noch unentdecket. 

Von außen iſt das Thor uͤberweißet, und man ſieht auf der 
übertünchten Bekleidung der großen Quaderſtuͤcke, auf beyden Seiten 
Juſchriften mit rother Farbe gezeichnet, von welchen aber, außer Zahlen, 

nicht viel kenntlich iſt; und da der Kalk an vielen Orten abgefallen, ſo 

iſt nichts verſtaͤndliches herauszubringen. Ich habe indeſſen bemerket, 
daß dieſe Inſchriften über andere, welche vorher daſelbſt ſtanden, gemah— 

let worden, indem dieſe durch eine leichte Ueberweißung ausgeldſchet wa— 

ren. Man erinnere ſich der Inſchrift einer Pachtung, die ich in dem 
Sendſchreiben angefuͤhret habe,) unter welcher eine andere Inſchrift, 
die vorher auf dieſer Mauer ſtand, hervor ſcheinet. Es iſt dieſelbe nicht 

gaͤnzlich mit rother Farbe geſchrieben, wie ich dort ſage, ſondern mit 

ſchwarzen Buchſtaben, und es iſt nur die letzte Zeile derſelben roth. 

Durch dieſe Inſchrift ſo wohl, als durch jene an dem Thore, wird 
erlaͤutert, was bisher nicht deutlich hat koͤnnen angegeben werden, naͤm— 

lich der Gebrauch bey den alten Roͤmern, die Verordnungen des Prä- 

tors in albo bekannt zu machen und anzukuͤndigen, ehe der richterliche 
Ausſpruch geſchah. d) Wenn Accurſius hier’eine weiße Wand ver— 
ſtanden, ſo wird deſſen Meynung von den mehreſten verworfen. Ande— 

re aber muthmaßen, dieſe Gewohnheit auch im Plautus angezeigt zu 

finden, jedoch mit einigem Zweifel uͤber der Richtigkeit des Textes, in 
dieſen Worten deſſelben: N 

Ne ifti faxim nuſquam adpareant, 
ui hic albo pariete aliena oppugnant bona. 

Perf. Act. I. Sc. 2. v. 21. 

wo die mehreſten rete anſtatt pariete leſen, und gleichwohl ſagt Suidas 
ausdruͤcklich, ) daß eine weiße Wand zu Ankuͤndigung bürgerlicher Ge: 
ſchaͤffte gedienet habe. Angezeigte Inſchriften heben den Zweifel uͤber 

die 
a) p. 41. b) Heinec. Ant. Rom. Iurispr. illuſtr. p. 49. c) v. N. 
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die Richtigkeit des angefuͤhrten Orts, und beweiſen klaͤrlich die Art, in 
welcher dͤffentliche Sachen überhaupt, als insbeſondere die Verordnun— 
gen des Praͤtors, auf einer weißen Wand geſchrieben und angekuͤndiget 

worden, ſo daß eben dieſelbe weiße Wand der beſtaͤndige Ort zu dieſem 

Gebrauche ſeyn konnte: denn man uͤberweißete dieſelbe jedesmal, wenn 
eine neue Ankuͤndigung zu machen war. 

Zu dieſem Thore fuͤhrete die gepflaſterte Straße, von welcher 

ein betraͤchtliches Stück entdecket und geraͤumet worden. Es iſt dieſel— 
be fünf und zwanzig Roͤmiſche Palmen breit, mit Erhöhungen von Werk— 
ſtuͤcken auf beyden Seiten fir die Fußgänger, jede zehen und einen hal— 
ben Palm breit, welche zu den beyden Eingaͤngen zur Seiten des großen 

Bogens fuͤhren. Das Pflaſter iſt ſehr ausgefahren, das iſt, man ſieht 
in den dicht an einander gefugten großen Steinen ſehr tief eingeſchnittene 

Gleiſe. Die Steine ſind wahrhaftige Lava des Veſuvius, und von den 
Alten gebrochen, ohne die Art Steine zu kennen. Dieſe, als die ge— 

meinſte Art derſelben, ſieht, wenn ſie geſchliffen und geglaͤttet iſt, dem 

Saͤchſiſchen grauen Serpentine am aͤhnlichſten. Es finden ſich aber 
mehrere Arten in kleinen Stuͤcken, und man zaͤhlet an drey hundert ver— 

ſchiedene Vermiſchungen, von welchen beſondere Sammlungen gemacht 
und verkauft werden. 

Auf der linken Seite dieſer Straße, und unmittelbar an dem 

Thore und an der Straße, ſtehet ein großes Baſament aus Werkſtuͤ— 
cken von fuͤnf und zwanzig und einem halben Roͤmiſchen Palm in der 

Laͤnge, und von dreyzehn und einem halben Palm in der Breite, wel— 
ches geraͤumlich genug iſt fuͤr eine Quadriga, die hier kann geſtanden 
haben, wovon ſich aber keine Spur gefunden hat. Denn da dieſes Ba— 

ſament nicht uͤber einen Palm unter der Erde ſtehet, und folglich was 

auf demſelben geſtanden, aus der Verſchuͤttung hervorgeraget, ſo wird 

daſſelbe weggefuͤhret worden ſeyn. 
Auf der rechten Seite der Straße ſtehen drey Grabmaale. Das 

mittlere, welches voͤllig entdecket worden, hatte eine beſondere Bauart: 
C 2 denn 
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denn es war von zwey gemauerten Vierecken eingeſchloſſen, von welchen 

das aͤußere viel laͤngliche Oeffnungen nach Art der Schießſcharten hatte, 
und die ganze Mauer war mit Gypſe uͤberzogen. In der Mitte ſtand 
ein rundes Werk, welches das Grabmaal ſelbſt war: dieſes Grabmaal 
aber iſt, ich weis nicht warum, nieder geriſſen worden. Es war der 

Mammia, einer Prieſterinn der Stadt Pompeji, errichtet, wie eine In— 
ſchrift in großen Buchſtaben, von anderthalb Roͤmiſchen Palmen lang, 

zeiget, welche an der Lehne eines Sitzes in einem halben Cirkel von 

Werkſtuͤcken eingehauen iſt, und vor dem Grabmaale ſtand. Die aͤu— 
ßeren Enden dieſes Sitzes ſind nach Art der Loͤwentazzen gearbeitet, 
und der Durchmeſſer dieſes Werks iſt an zwanzig Roͤmiſche Palme, und 
es ſcheinet gemacht zu ſeyn, vor dem Grabmaale an der Straße ſelbſt 

zu ſitzen, und freye Luft zu ſchoͤpfen. Die Inſchrift, welche unabge— 

ſetzt umher gehet, iſt folgende: 
MAMMIAE:- P- F- SACERDOT I- PVBLICAE- LOC VS. SEPVLTVRAE- 

DATVS- DECVRIONVM- DECRETO 

In anderen Inſchriften findet fich zwar Sacerdos publica, aber mit 

Beyſatz einer beſtimmten Gottheit, als der Ceres, ) und nicht allge: 
mein, wie hier geſetzet. Vermuthlich iſt es gleichbedeutend mit Erzprie— 

ſterinn in anderen Inſchriften, D und war etwa einerley mit Sacerdos 
prima.) Dieſer ganze Halbcirkel iſt von Pompeji weggefuͤhret, und 

in dem Hofe des Muſei zu Portici geſetzt. Neben dieſem Sitze iſt ein 

anderes jenem ähnliches Werk, aber ohne Inſchrift, auszugraben ange: 

fangen. 

Naͤher und unmittelbar am Thore ſtehet ein kleines Grabmaal, wel— 

ches aus einem niederen offenen Bogen beſtehet, wo gegen dem Eingan— 
ge uͤber ein Cippus ſtand von ſieben und einem halben Roͤmiſchen Palm 
in der Hoͤhe, mit folgender Inſchrift: 

M. CE- 

a) Spon Miſe. ant. p. 338. 349. b) Grut. Infer. p. 308. n. 4. 

e) Spanhem. Obſ. in Callim, bymn. Cer, v. 43. p. 691. 92. 
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NMI. CERINIVS 

RESTIT VTS 

AVGVSTAL- Loc. Dpp- 

Mitten in dieſem Grabmaale ſtand ein niedriger Altar mit vier ſogenan n⸗ 
ten Hörnern, und mit dieſer Inſchrift: 8 

M. CERINIVS 

RESTITVTVS 

AYGVSTALIS 

LOCO- DATO- 
D- D. 

Beyde Stücke ſtehen in dem Hofe des Herculaniſchen Muſei. 

Bey Gelegenheit dieſer Gräber wird nicht uͤberfluͤßig ſcheinen köͤn— 
nen, eines rund ummauerten Platzes zu gedenken, welcher zu Ende des 

17 63 Jahres, in der alten verſchuͤtteten Stadt Velleja, im Herzogthum 

Piacenza, ausgegraben worden. Der Durchmeſſer dieſes eingeſchloſſe— 
nen Platzes hält ohngefaͤhr hundert Pariſer Fuß, und die Mauer, wel— 
che aus großen Quaderſtuͤcken beſtehet, iſt etwa vier Fuß hoch. Zween 

Eingaͤnge finden ſich einer gegen den andern uͤber, doch ohne Spuren 
von Thuͤren; ein dritter Eingang aber, welcher wie durch eine enge 

Gaſſe zwiſchen zwo Mauren in dieſen Platz fuͤhret, hat eine Schwelle 

zu einer Thuͤre. Nahe an einem der anderen Eingaͤnge iſt eine in Vier— 

eck gemauerte Art von Brunnen. Dieſer Platz dienete wahrſcheinlich 

zu Verbrennung der Todten, und wird vermittelſt gedachten Zugangs 
zwiſchen zwo Mauren mit einem Grabmaale verbunden geweſen ſeyn: es 

hieß ein ſolcher Ort Vftrina, oder Vſtrinum, xabsga. Derjenige, 
wo der Körper des Auguſtus verbrennet war, lag in dem Umfange ſei— 

nes praͤchtigen Grabmaals mit eingeſchloſſen, und war, wie jener Platz, 

rund; ) zuweilen aber waren dieſe Plaͤtze von den Grabmaalen abge— 

ſondert. Ein ſolcher, aber viereckter, Platz, mit niedrigen Mauren von 

C 3 Quader⸗ 

a) Strab. Geogr. L. 5. p. 236. C. edit. Par. 
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Quaderſtuͤcken umgeben, welche auch ehedem nicht hoͤher geweſen, wie 
man an der Kappe dieſer Mauren ſieht, welche ſich an einigen Orten 

erhalten hat; ein ſolcher Platz, ſage ich, lieget nahe an der Appiſchen 
Straße, fuͤnf Milien außer Rom, an einem Orte, welcher in der mitt— 
lern Zeit ad Statuarias hieß, und glaublich vor Alters gedienet hat, 

Todte daſelbſt zu verbrennen, D weil um denſelben herum Truͤmmer 
von alten Graͤbern liegen. 

Wenn die Nachricht von den öffentlichen Gebaͤuden dem Leſer 
nicht unangenehm und unterrichtend iſt, ſo wird auch dasjenige, was ich 

von den Pompejaniſchen Wohnungen anzeige, ſich einigen Beyfall ver— 

fprechen koͤnnen. Diejenigen, welche außer der Stadt entdecket wor- 

den, ſind Villen oder Luſthaͤuſer, und veranlaſſen allgemeine Anmer⸗ 
kungen von den alten Villen überhaupt, und von denen gn andern ver— 

ſchuͤtteten benachbarten Orten, ſowohl in Abſicht der Lage, als der Bauart. 

Die Luſthaͤuſer der verſchuͤtteten Staͤdte, die nicht auf einer Hoͤ⸗ 
he, wie die zu Pompeji lagen, waren am Meere gebauet, und in daſ— 

ſelbe hineingefuͤhret, nicht bloß zur Euft, und um die kuͤhle Luft der See 
beſſer zu genießen, ſondern, wie es ſcheinet, auch zur Geſundheit. Dies 

ſes zu glauben veranlaſſen mich die Truͤmmer von ſechs oder ſieben Luſt— 
haͤuſern zwiſchen dem Hafen vom alten Antium, und der Stadt Nettu— 

no, in einer Weite von anderthalb Milien, gelegen. Von dieſen Gebaͤu— 

den liegen die Mauren zur Zeit der Fluth, welche in dieſem Meere alle 

zwölf Stunden kommt, nicht uͤber ein paar Palmen vom Waſſer be— 

deckt, und in der Ebbe, Nachmittag und gegen Abend, auch in langen 

Tagen, bey der Sonnen Aufgang, kann man dieſelben trocken umgehen. 

Es wäre noch itzo ein Plan von denſelben aufzunehmen, ſo deutlich zei— 
get ſich die Anlage derſelben, ſonderlich von einem Luſthauſe unmittelbar 
an dem alten Hafen von Aſtura, (acht Milien jenſeit Nettuno) welches 

eine Villa geweſen, die für eine große Hofſtadt geraͤumlich genug war. 
Daß 

a) Fabret. Inſer. L. 3. p. 176. n. 351. 
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Daß aber dieſe Gebaͤude auch vor Alters eben ſo weit im Meere 
gelegen geweſen, wird deutlich durch zwo dicke Mauren, welche als ein 

Damm von dem flachen und ſandigten Ufer bis an die Gebaͤude ſelbſt in 
das Meer hineingefuͤhret ſind. Die Abſicht der Anlage dieſer Luſthaͤu— 
fer iſt ohne Zweifel die geſunde Luft, die durch das beſtaͤndige Schlagen 
der Wellen beweget und dadurch gereiniget wird, und die Wirkungen 
des Mittagswindes weniger empfindlich machet; wie denn diejenigen, 

welche auf dem Damme des Hafens zu Porto d' Anzo wohnen, keine 

Ungemaͤchlichkeit in der großen Hitze empfinden, da hingegen die auf dem 

Ufer ſelbſt leben, ſelten im Sommer von Fiebern frey bleiben. Die 
Villa des Cicero bey Aſtura lag im Meere, wie er ſelbſt ſagt, ) und 

Lucullus bauete bey Baja Wohnungen von feiner Villa bis in das Meer 
hinein, d) wie noch itzo die Trümmer im Waſſer bezeugen. 

Das Luſthaus, welches im Herculano entdecket worden, lag an 
der See, und aus dem Garten fuͤhrete ein langer Gang zu einer run— 
den Exedra, oder offenen Sommerſitze, welcher im Meere ſelbſt wird an— 
geleget geweſen ſeyn, wie man aus dem langen Gange ſchlieſſen kann. 

Dieſe Exedra lag auf einem Werke von fuͤnf und zwanzig Neapelſchen 

Palmen hoch, und vier Stuffen hoͤher, als der Gang zu derſelben. Der 

Boden dieſes runden Platzes war mit einer ſechzehnfachen geometriſchen 

Roſe von keilfoͤrmig gehauenen Marmo Africano und Giallo antico wech⸗ 
ſelsweiſe an einander geſetzt, beleget, in zwey und zwanzig Umkreiſen, fo 
daß deſſen aͤußerer Cirkel aus ſechs und neunzig gleichſeitigen Dreyecken, 
wie alle anderen Steine deſſelben ſind, beſtehet, und das ganze Werk 
halt vier und zwanzig Roͤmiſche Palmen im Durchmeſſer. Da aber 

die Steine bis unmittelbar zum Mittelpuncte dieſer Roſe gefuͤhret un— 

endlich klein geworden waͤren, ſo iſt in der Mitten eine andere Art von 

Roſe angebracht, in deren Umkreiſe ſich die Steine der größeren Roſe 
endigen. 

a) ad Attie. L. 12. ep. 19. 
b) Plutarch. Lucull p. 947. 1.3. ed. H. Ste ph. 
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endigen. Dieſes Werk dienet ißo zum Fußboden in dem zweyten Zim⸗ 

mer des Herculaniſchen Muſei. 

Die Bauart der Villen war von großen Wohnungen in den 

Staͤdten ſelbſt nicht verſchieden; daher die Nachricht der Anlage von 

dieſer auf jene zugleich kann gedeutet werden. Ich bemerke hier nur 

insbeſondere die Teiche und die offenen Waſſercanaͤle in dieſen Luſthaͤu— 

fern, wovon ich in dem Sendſchreiben in den Anzeigen der Herculani— 

ſchen Villa geredet habe. Um die Mauer des Gartens war ein ſchma⸗ 

ler Waſſercanal umher geleitet, ſo wie in dem Hofe des Pallaſtes des 

Alcinous an den Mauren umher Waſſer lief.) Das Waſſer in den 

Villen der durch den Veſuvius verſchuͤtteten Städte war vermuthlich 

Regenwaſſer und in Ciſternen geſammlet, wenn an dieſen Orten, ſo wie 

itzo, weder Quellen noch Fluͤſſe geweſen find, den Fluß Sarno bey Pom— 

peji ausgenommen, welcher den Villen auf der Höhe kein Waſſer geben 

konnte. Von Teichen aus Regenwaſſer redet bereits der Pſalmiſt; b) 

oder in den Luſthaͤuſern am Meere kann das Waſſer aus der Ses gelei— 

tet ſeyn, und Columella lehret, wie tief die Canaͤle zu graben ſind, um 

Vaſſer zu haben, ) daher auch die Teiche vollig ausgemauert zu ſeyn 

pflegten. 9 
Was insbeſondere die Luſthaͤuſer bey Pompeji betrifft, fo find bis— 

her zwey entdecket. Das erſte, welches man ausgrub, iſt entfernter von 

der Stadt, als das andere, und war dermaßen uͤbel zugerichtet, daß man 

unterkaſſen hat die Arbeit fortzuſetzen, und itzo find die Trümmer da— 

von durch den geſunkenen und nachgefallenen Schutt mehrentheils wie— 

derum bedecket. Merkwuͤrdig aber war eine Kammer in dieſem Ge— 

baͤude, von welcher die gemahlte Bekleidung der Mauren in kleine Stuͤ— 

cken zerbrochen abgefallen war. Die gemahlten Grottesken, die man 

auf dieſen Stücken ſieht, find das vollkommenſte, was ich geſehen habe, 
nicht 

a) Hom. Odyſſ. 7. v. 129. b) Pſ. 84. v. 7. 
e) de re ruft, L. 8. c. 17. d) Fallad. de re ruſt. L. I. e. 17. 
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nicht allein von alter, ſondern auch von neuer Arbeit, auch der ſchoͤnſten 
in den Loggie des Raphaels, ſowohl von Erfindung und von Zierlichkeit, 

als von Ausführung. Es find wahre Miniaturgemaͤhlde; die Blätter 

an dem KLaubwerke find mit dem feinften Geaͤder angegeben, und die 

Farbe iſt wie auf friſch geendigten Gemaͤhlden. Es ſind einige hundert 
kleine Stuͤcke zuſammen geleſen, welche, um fie zu erhalten, ein jedes 
insbeſondere mit Gypſe auf Schiefer geleget worden, und itzo ſo gut, als 

möglich, zuſammen geſetzet werden. Ueberhaupt kann man ſagen, daß 

die beſten Gemaͤhlde des Herculaniſchen Muſei zu Pompeji gefunden 

worden; und dieſes find die Taͤnzerinnen nebſt den männlichen und weib- 
lichen Centauren, auf einem ſchwarzen Grunde. 

Die zweyte Villa, welche naͤher an der Stadt gelegen iſt, war 

bey meinem Daſeyn noch nicht voͤllig entdecket. Der innere Hof der— 

ſelben iſt ein und dreyßig Neapelſche Palmen lang, und in zwey gegen 

über ſtehenden Zimmern an den Ecken dieſes Hofes find zwey herrliche 

Muſaiſche Werke gefunden, welche dieſe Entdeckung ſehr merkwuͤrdig 
machen. Das erſte Werk, welches daſelbſt den 28 April 1763 entde⸗ 

cket worden, iſt in der Geſchichte der Kunſt umſtaͤndlich beſchrieben, und 
ich merke hier nur an, daß die Arbeit deſſelben nicht ſo unendlich klein 
ift, daß man ein Vergrößerungsglas zu Betrachtung derſelben noͤthig 
hätte, wie fehriftliche und mündliche Nachrichten verſicherten; es reicht 
hingegen nicht völlig an die Feinheit der bekannten Tauben des verſtor— 
benen Cardinals Furietti, welches Stuͤck nebſt den Centauren deſſen 
Enkel beſitzet. Das zweyte Muſaico lag, wie das vorige, in der Mitte 
des Eſtrichs von groͤberem Muſaico, und wurde in meiner Gegenwart 
den Sten Febr. 1764 völlig entdecket, fo daß ich und meine beyden Her⸗ 
ren Gefaͤhrten die erſten waren, die es außer den Arbeitern geſehen. Es 
hält in der Höhe einen Nömifchen Palm und zehn und einen halben 
Zoll, und in der Breite anderthalb Palmen, eine ſchmale Einfaſſung 
von weißem Alabaſter, in der Breite eines Daumes, mitgerechnet, wel: 
che daſſelbe umgiebt, und mit dieſer Einfaſſung iſt das Muſaico in dem 

D Boden 
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Boden des Zimmers eingeſetzet worden. Es iſt von eben dem Meiſter 
des vorigen gearbeitet, wie der Name deſſelben 

AIOSKOTYPIAHZ CAMIOC ETOIHSE 
beweiſet, welcher zu oberſt deſſelben ſtehet, und ftellet ebenfalls drey 

weibliche Figuren mit Comiſchen Larven vor dem Geſichte, nebſt einem 

Knaben, vor. 
Die erſte Figur zur rechten Hand ſitzet auf einem Stuhle ohne 

Lehne, welcher mit einem Teppiche von dreyfarbigen viereckten Wuͤrfeln 
in gelb, roth und Fleiſchfarbe, beleget iſt, wovon lange Quaͤſte an 
Schnuͤren herunter haͤngen. Ueber dem Teppiche lieget ein geſtreiftes 
Polſter in eben den Farben. Es hoͤret dieſe Figur der neben ihr ſitzen— 

den aufmerkſam zu, und ſcheinet beyde Haͤnde in einander zu ringen, wie 

in Verwunderung oder Beſtuͤrzung zu geſchehen pfleget. Die zweyte 

Figur ſitzet vor einem zierlichen Tiſche auf drey Fuͤßen, auf welchem ein 

weißes Kaͤſtchen, und neben demſelben eine Schale oder Crater ſtehet mit 
einem Fuße, welcher unten drey Loͤwentazzen hat; zur Seiten lieget ein 

Lorbeerzweig. Es hat dieſe Figur ihr gelbes Gewand um ſich gewor— 

fen, und ſaget etwas her, wie die Handlung der Hand ausdruͤcket. Die 

dritte Figur mit der Larve einer alten Frau haͤlt einen Becher in der 

Hand, und hat ihr gleichfalls gelbes Gewand bis auf den Kopf gezogen. 

Neben derſelben ſteht ein kleiner Knabe in einen Mantel gewickelt. Un⸗ 

ter den Figuren ſind drey ſtuffenweis geſetzte Streifen, der obere mit 

abgezogenen Ochſenkoͤpfen, die mit Nereiden mit zween Fiſchſchwaͤnzen, 

abwechſeln; auf dem mittlern Streifen ſind Greife, die einen runden 

Schild halten; der untere Streifen iſt mit Eyerchen und mit ſenkrechten 
Staͤbchen wechſelsweis gezieret. Dieſe Streifen find nur von einer ein 
zigen Farbe, und von der Art, die wir grau in grau nennen. 

Bey Gelegenheit des Namens des Kuͤnſtlers dieſes Werks kann 
ich nicht unterlaſſen, anzumerken, daß der Name eines andern Dioſcori— 
des, welcher unter dem Auguſtus ein berühmter Kuͤnſtler in geſchnitte⸗ 

nen Steinen war, zu manchen Betruͤgereyen Anlaß gegeben. Dieſes 

iſt 
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iſt noch neulich auf einem kuͤrzlich entdeckten Cameo oder erhoben ge— 
ſchnittenen ſchoͤnen Kopfe des Caligula geſchehen, welcher in den Haͤn⸗ 
den Hrn. Thomas Jenkins, eines Brittiſchen Mahlers in Rom, iſt, wo 

jemand den Namen des Dioſcorides einſchneiden laſſen, um den Preis 
deſſelben zu erhoͤhen. Es iſt auch fuͤr Anfaͤnger gut zu wiſſen, daß die 
Namen auf erhoben geſchnittenen Steinen gleichfalls erhoben und nie: 
mals tief oder eingeſchnitten gefunden werden. 

Das erſtere Muſaico, weil es an einigen Orten ausgebeſſert wor⸗ 

den, iſt bisher keinem Fremden gezeiget; es findet ſich auch an dem letz⸗ 

teren etwas nachzuhelfen. 
Wir wiſſen, daß Kaiſer Claudius bey Pompeji eine Villa hatte, 

wo ihm ein Sohn mit Namen Druſus ſtarb, welchen eine Birne erſtick— 
te, die dieſes Kind in die Hoͤhe warf, um dieſelbe mit dem Munde zu 
fangen.) Vermuthlich iſt eines von beyden gedachten Luſthaͤuſern 
fuͤr dieſe Villa zu halten. 

Nicht weniger Aufmerkſamkeit berdienen zweytens die zu Pompeji 

ausgegrabenen Wohnungen in der Stadt ſelbſt, von welchen, da ſie vol 
lig vor Augen, eine genaue Anzeige kann gegeben werden, aus welcher 

die Form alter Wohnungen deutlich begriffen wird. Allgemein iſt zu 

merken, daß die Wohnungen zu Pompeji ſowohl, als an anderen ver— 

ſchuͤtteten Orten, ins Gevierte gebauet ſind, ſo daß ſie einen inneren Hof 
(Area, Cortile) einſchlieſſen, um welchen herum die Zimmer gehen. In 

dieſem Hofe gemeiner Wohnungen war oben und unter dem Dache ein 
breiter Vorſprung von Brettern geleget, um unter demſelben vor der 
Traufe bedeckt zu gehen. Ein ſolcher innerer Hof hieß daher Implu- 
vium, auch Atrium, von c ν, U ie, unter freyem Himmel. 

Bis iso find allererſt zwo Wohnungen innerhalb des Thors, und 

zur rechten Seite deſſelben und der gepflaſterten Straße entdecket, und 
beyde nahe an dem Abhange des Huͤgels, auf welchem die Stadt lag, 

D 2 und 
2) Lipſ. ant. lect. L. 2. e. 6. 
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und der Eingang in beyden iſt von der Straße her. Das erſte Ger 

baͤude hat ein großes Thor von zehen Roͤmiſchen Palmen weit, welches 
unmittelbar in den innern Hof deſſelben fuͤhret. Auf beyden Seiten 
dieſes Thors iſt eine Thuͤre von fuͤnf Palmen breit; die zur linken aber 
iſt zugemauret, und gleichet einwaͤrts einer Niſche. Die andere Thuͤre 
war der Aufgang in die oberen Zimmer, wie aus einigen Stuffen von 

der Stiege deutlich erſcheinet. Dieſe Art Stiegen, welche durch eine Ne— 
benthure unmittelbar von der Gaſſe zu den obern Zimmern führen, find noch 
itzo ſehr gemein in Italien. Vor dem Thore ſieht man eine große Cor⸗ 

niſche mit Zaͤhnen von Gypſe, in dem Schutte herabgeſtuͤrzt liegen. 
Der innere Hof, deſſen Lange über einige ſiebenzig Roͤmiſche Pal: 

men betragen wird, iſt ganz und gar mit einem zierlichen Eſtriche von 

einer Art Kitt mit geſtoßenem Marmor verbunden, und mit willkuͤhrlich 

eingeſetztem vielfaͤrbigen Marmor beleget, nach der Art wie in Venedig 

die Fußboden der Zimmer in Pallaͤſten zu ſeyn pflegen, und wie derglei— 

chen in der Villa Albani ſind. Mitten in dem Hofe iſt ein viereckter 

Platz aufgeriſſen, welcher von einem verſchraͤnkten Zierrathe von Muſaico 

eingefaſſet iſt, und man kann muthmaͤßen, daß daſelbſt Marmorplatten 

gelegen, auf welchen eine Ciſterne wird geſtanden haben, wie ein kleiner 

runder Brunnen von zween Palmen im Durchſchnitte, in einem Ecke 

dieſes Vierecks wahrſcheinlich machet; es iſt derſelbe mit kleinen Ziegeln 

ausgemauret. In dem inneren Hofe einer entdeckten Villa von Stabia, 

war eine viereckte Ciſterne, deren Dach auf vier gemauerten und uͤber⸗ 

tragenen Saͤulen ruhete. 
Aus dem Hofe gehet unmittelbar der Eingang in fuͤnf Kammern, 

auf der einen ſo wohl als auf der anderen Seite, und dem Thore des 

Hofes gegen uͤber ſind drey andere Kammern, welche alle einen Fußbo— 

den von verſchiedener Art Muſaico und bemahlte Waͤnde haben. Die 

zweyte Kammer zur linken ſcheinet ein Schlafgemach geweſen zu ſeyn, 
welches man theils aus einer Hohlung unten in der Mauer, der Laͤnge 
des Bettes dadurch Platz zu machen, vornehmlich aber aus zwey Eiſen, 

welches 
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welches die Fuͤße des Bettgeſtelles waren, ſchließen konnen. Gedachte 

Hohlung iſt roth angeſtrichen, wie die ganze Kammer unten umher. 

Die Laͤnge derſelben iſt zwoͤlf zn Palme, und die Breite neun 
und einen halben Palm. 

Dieſe Kammern find alle ausgemahlet, und obgleich die beſten 
Stuͤcke für das Muſeum bereits ausgeſchnitten waren, find dennoch ſehr 

angenehme und ſchoͤne Bilder übrig geblieben, unter welchen ich beſon— 

ders zwo kleine jugendliche Larven in den Grottesken bemerkete. Die 

Thuͤrſchwellen einiger Kammern ſind ſo gar von weißem Alabaſter. 

Die zweyte Wohnung, welche unmittelbar an jener lieget, und 
mehrentheils ausgegraben iſt, hat in einer Kammer ſchoͤnere Mahlereyen 

uͤbrig, als in jenen Kammern ſind. Es iſt dieſelbe mehrentheils gleich— 
ſeitig von funfzehen Roͤmiſchen Palmen lang und breit; die Länge hat 

nur vier Zolle mehr, als die Breite: die Haupthuͤre dieſer Kammer iſt 

ſechs Palmen weit. Hier war die Diana, von welcher ich oben gere- 
det habe, die man bereits vor Alters umher behauen hatte, um dieſes 

Gemaͤhlde wegzunehmen; man ſieht auch eben daſelbſt noch eine andere 

Figur in einem Felde der Wand mit Hieben umher. N 
Ueber dieſe Wohnungen finde ich folgende Anmerkungen zu ma⸗ 

chen. Erſtlich, daß alle Kammern gewoͤlbet waren: die Gewoͤlber aber 

ſind, außer in Kellern, alle eingeſtuͤrzt gefunden, und von den Thuͤren 

der Kammern entdeckte man nur verbranntes Holz. Die Pfoſten der 

Thuͤren aber (gli ſtipiti) waren niemals von Holz, wie ſich Montfau⸗ 
con einbildet; ) wie wuͤrden ſich dieſelben in gemauerten Haͤuſern rei⸗ 
men? In dem Gemaͤuer finden ſich haͤufig Schlacken vom Veſuvius, 
und vielleicht wuͤrden auch in den Gewoͤlbern Spuren davon ſeyn, wenn 
ſich dieſelben erhalten haͤtten. Unterdeſſen meldet Vitruvius kein Wort 

von Erleichterung der Gewoͤlber vermittelſt der Schlacken, und Palla⸗ 
dius iſt der einzige, welcher von dieſer Art zu bauen, Meldung thut: d) 

DEE denn 

2) Ant. expl. T. 3. p. 103. b) de xe ruſt. L. I. c. 13. 
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denn dieſer lebete über hundert Jahre nach jenem, da nach dem großen 

Ausbruche des Veſuvius unter dem Titus die Schlacken bekannter ge— 
worden ſeyn. 

Zweytens ſieht man hier augenſcheinlich, daß die ſchoͤnſten und 

ganz bemahlten Zimmer, ſowohl der Luſthaͤuſer außer der Stadt, als 
der Wohnungen innerhalb derſelben, kein anderes Licht bekommen, als 
allein durch die Thuͤre, welche daher ungewoͤhnlich breit und hoch zu ſeyn 

pfleget. Solchen Gebaͤuden konnte alſo der Nachbar das Licht nicht 
verbauen, welches in Rom die alte Verordnung ne luminibus officia- 
tur unterſagte. N 

Ich rede hier ausſchließungsweiſe allein von den Pompejaniſchen 

Gebaͤuden: denn von Fenſtern in anderen Haͤuſern der Alten haben wir 
deutliche Anzeigen. Wir ſehen aus einem Briefe des Cicero, ) daß 

derſelbe mit dem Atticus nicht einig war uͤber die Weite der Fenſter, 

welche ein Baumeiſter, mit Namen Cyrus, in einem Landhauſe, vermuth- 
lich des Cicero, gemacht hatte. Laden aber (Sportelli) vor die Fen— 

ſter von innen, um das Zimmer dunkel zu machen, welche in allen Zim— 

mern in Italien gewoͤhnlich ſind, ſcheinen die Alten nicht gehabt zu ha— 

ben: denn Suetonius ſagt, D Auguſtus habe, wenn er Mittagsruhe 
gehalten, die Hand vor die Augen gelegt, welches nicht noͤthig geweſen 
waͤre, wenn die Fenſter einwaͤrts Laden gehabt haͤtten. Eine ſtaͤrkere 
Muthmaßung von dem, was ich glaube, ſind die Fliegenwedel, wo— 

durch ſich diejenigen, die es haben konnten, bey der Mittagsruhe die 

Fliegen abkehren ließen: denn im Finſtern ſind die Fliegen ruhig. Die— 

ſer Muthmaßung ſcheinet die Beſchreibung, welche Ovidius macht, von 

dem Lichte in ſeiner Kammer, da Corinna zu ihm kam, entgegen zu 
ſeyn: denn er ſagt: 

Pars adaperta fuit, pars altera claufa feneſtræ: 
Amor. L. I. el.. 

5 und 

2) ad Attic, L. 2. ep. 3. b) Aug. e. 78. 
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und es müßte auf einen Vorhang gedeutet werden, welcher halb vorge: 

zogen geweſen. Dieſe Stelle kann die obigen Nachrichten nicht unguͤl⸗ 

tig machen. Von Vorhaͤngen der Fenſter redet Juvenalis alſo aus⸗ 

druͤcklich: 
— claude feneftras, 

Vela tegant rimas, junge oſtia, tollite lumen. 
Sat. 9. b. 105. 

Alles dieſes kann zu Verſtaͤndniß einer Stelle des Apollonius von Rho⸗ 

dus dienen, uͤber welche ſich niemand einen Zweifel hat einfallen laſſen. 

Wenn dieſer Dichter die Unruhe beſchreibet, welche die in Jaſon verlieb⸗ 

te Medea empfand, ſagt er, daß fie die Nacht vor der angeſetzten er⸗ 

ſten Unterredung dſters von ihrem Bette aufgeſtanden, um zu ſehen, 

ob der Tag anbreche, und 

Ion N GD N Nh Aveone Supaav: 

Eroͤffnete oft die Schlöffer ihrer Thüren: 
Argon. L.3. v. Cel. 

das ift, fie hatte nöthig, die Thuͤre ihres Zimmers zu eröffnen, um den 

Morgen zu erblicken, weil daſſelbe ohne Fenſter war, wie die in den 

Pompejaniſchen Gebaͤuden. Es kann alſo das Zimmer, wo ihre Maͤg⸗ 

de schliefen, kein Vorzimmer geweſen ſeyn, wie es koͤnnte verſtanden 

werden, ſondern muß neben jenem geſetzt werden. 

Drittens finde ich anzumerken, daß die Gebaͤude ſelbſt ſowohl als 

die Kammern nicht alle ſymmetriſch ſind, wovon ich den Grund nicht 

einſehen kann. Man kann nicht ſagen, daß dergleichen Anlage blind⸗ 

lings gemacht worden, da die Linien des Fußbodens von Muſaico in 

den Kammern in rechten Winkeln gezogen worden, wodurch die Un— 

gleichheit der Kammern noch deutlicher wird. Den Mangel der Sym⸗ 

metrie habe ich auch an anderen alten Gebaͤuden bemerket, und unter 

anderen an den Trümmern des Theaters zu Albano, deſſen Bogen und 

die Pfeiler zwiſchen denſelben nicht von gleicher Weite und Dicke ſind. 

Es 
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Es ſind ſo gar die Pilaſter im Pantheon nicht von gleicher Breite, und 
einige Capitaͤler reichen nicht völlig an das Gebaͤlke, welches die Saͤu— 
len tragen ſollen. Man bemerket auch an dem ſogenannten Foro des 

Tempels des Serapis zu Pozzuolo, daß deſſen Platz nicht völlig ein 

gleiches Maaß hat, und dieſes ohne alle Urſache, weil nichts im Wege 

ſtand, die völlige Symmetrie zu erhalten. 

Zum vierten habe ich bemerket, daß der Fußboden von Muſaico 

in den Kammern einen ſehr merklichen Abhang gegen die Schwelle der 
Thuͤre hat. 

Die fuͤnfte Anmerkung betrifft die Gemaͤhlde auf der Mauer, 
welche in den Pompejaniſchen Gebaͤuden nicht auf naſſe, ſondern auf 
trockene Gründe geſetzet find, wie man augenſcheinlich ſieht an der Far⸗ 

be, welche abgehet, wenn ſie mit einem genetzten Finger gerieben wird. 

Es iſt zu beklagen, daß diejenigen Gemaͤhlde, welche nicht betraͤchtlich 
geachtet werden, und nicht fuͤr das koͤnigliche Muſeum beſtimmet ſind, 
auf ausdrücklichen Befehl der koͤniglichen Regierung zerfetzet und ver: 
derbet werden, damit dieſelben nicht in fremde Haͤnde gerathen. 

Der zweyte Punct dieſer Nachrichten ſind die Bildniſſe, unter 

welchen ich Statuen, Figuren und Bruſtbilder begreife. Es ſind zwar 

feit zwey Jahren keine betraͤchtliche Stuͤcke von Bildhauerey entdecket 
worden: aber es verdienen einige, welche ich in dem Sendſchreiben uͤber— 
gangen habe, angezeigt zu werden, und bey anderen, welche ich bereits 

bemerket habe, wird entweder eine genauere Beſchreibung, oder eine 

Erläuterung nicht überflüßig ſcheinen konnen. 

Von großen Statuen in Erst, welches mehrentheils Eaiferliche 
Bildniſſe, aber von mittelmaͤßiger Arbeit ſind, und von anderen in 

Marmor, die fuͤr die Gallerie im Schloſſe zu Portici beſtimmt waren, 
find itzo achtzehen ergaͤnzet. Die Säulen von gelbem Marmor zur Aug: 

zierung dieſer Gallerie, find nicht von Giallo antico, ſondern es ift die— 

ſer gelbe Marmor bey Geſualdo in dem bergichten Apulien gebrochen, 

und 
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und von dieſer Art ſind zwey und dreyßig Saͤulen daſelbſt aus einem 

einzigen Stuͤcke. Da aber dieſes Theil des neuerbaueten Schloſſes ein- 

zufallen drohete, und deswegen auf Stuͤtzen geſetzet werden muͤſſen, iſt 

man gendthiget worden, dieſe lange Gallerie in fuͤnf Zimmer zu theilen, 

folglich wegen des Verhaͤltuiſſes das Gewoͤlbe zu erniedrigen, und ges 

dachte Saͤulen nebſt denen von Verde antico ſind hier weiter nicht an⸗ 

zubringen. 

Diejenigen weiblichen Statuen von Erzte, welche um einen Teich 

in einer Herculaniſchen Villa ſtanden, und itzo auf der Treppe zu dem 

Muſeo aufgeſtellet worden, find der Beſchreibung des Longus ) von 

Statuen der Nymphen ſehr aͤhnlich, und werden dafuͤr zu halten ſeyn, 

da dieſe ſo wie jene um einen Teich ſtanden. 

Der Unterleib des ſchoͤnen betrunkenen Silenus von Erzte iſt wie 

ein Schlauch geſenkt, in den Schenkeln aber iſt die Eigenſchaft der Sa: 

tyre oder Faune ausgedruͤcket in der Schnelligkeit des Gewaͤchſes. Es 

fiel mir damals nicht bey, wo von der Statue des Sardanapalus gere— 

det wird, die ſo wie der Silenus, uͤber den Kopf ein Schnipchen ſchlaͤgt: 

Plutarchus zeiget dieſes an in angefuͤhrter Stelle.“) Man kann ſa⸗ 

gen, der Silenus ſey gelehrt, ſo wie der Mercurius ſchoͤn heißen kann; 

doch iſt er nicht ſo ſchoͤn, daß er eine Begeiſterung und eine Beſchrei⸗ 

bung im erhabenen Stile hätte erwecken koͤnnen, wie jemand von Dem- 

ſelben zu leſen gewuͤnſcht hätte, 

Seit zwey Jahren find zu Pompeji zwo weibliche bekleidete Fi- 

guren von gebrannter Erde, fuͤnf und einen Roͤmiſchen Palm hoch, ent⸗ 

decket, welche Tragiſche Larven vor dem Geſichte haben. 

Unter den kleinen Figuren gab ich einigen Begriff von einem ver— 

meynten Alexander zu Pferde in Erzt, nebſt einem anderen aͤhnlichen 

Pferde, aber ohne Figur; jenes verdienet eine genauere Beſchreibung. 

Das 

a) Paſtoral. L. 1. p. 6. edit. Hanov. 1608. 8. 

b) de Fortit, Alex. II. p. 599. 1.19. edit. H. Steph. 
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Das ganze Werk hat einen Roͤmiſchen Palm und zwoͤlfthalb Zolle in 
der Hoͤhe; das Pferd iſt einen Palm und neun Zolle lang. Der linke 

Arm der Figur, welcher mangelt, zog, wie man ſieht, die Zuͤgel an 
ſich, um den Lauf des Pferdes einzuhalten; der rechte Arm iſt erhaben, 

wie im Werfen eines Wurfſpießes. An dem Pferde fehlen die zwey 

hinteren Beine, das übrige iſt völlig erhalten. Die Zügel, die Zier⸗ 
rathen auf der Stirne des Pferdes, an den Kinnbacken, welche mapi;iov 

beym Homerus heißen, das Gebiß und der Bruſtriem, (Admadvov) 
alles iſt mit Silber ungemein zierlich ausgeleget, es ſind auch die Augen 

des Pferdes, mit Andeutung des Sterns in denſelben, von Silber ein- 
geſetzt. Mitten auf dem Bruſtrieme, wo an Pferden auf erhobenen 

Werken und geſchnittenen Steinen ein halber Mond zu haͤngen pfleget, 

iſt ein fchöner Kopf einer Bacchante mit Epheu bekraͤnzt, erhoben in 
Silber gearbeitet, und an beyden Seiten dieſes Riems ſind Windungen 
oder Gelenke (gangheri) angedeutet, welches zeiget, daß ein ſolcher Bruft- 
riem von Erzte geweſen. Der vermeynte Alexander hat ſeinen kurzen 
Mantel (Chlamys) auf der linken Schulter mit einem ſilbernen platten 

Knopfe zuſammen gehaͤnget, und unter dem Mantel iſt der Panzer. 

Unter der Bruſt gehet ein Band, um, wie es ſcheinet, den kurzen De— 

gen zu tragen, welcher unter der linken Bruſt herab haͤnget. Die Bei⸗ 
ne ſind bekleidet mit geſchnuͤrten Halbſtiefeln, (Cothurni militares) wie 
man dieſelben an einigen Statuen bewaffneter Kaiſer ſieht. Das Pferd, 

welches im Springen iſt, ruhet auf einem Ruder, deſſen Stange unter 

dem Bauche ſtehet, und das breite Ende auf der mit Silber eingelegten 
Baſe; dieſes Ruder wird ſeine Bedeutung haben. 

Eine Figur von Erzte, die dem ſchoͤnen und kunſtvollen Priapus 
in dem Herculaniſchen Muſeo vollig aͤhnlich iſt, auch in der Groͤße, be⸗ 
findet ſich in dem Kircheriſchen Muſeo des Collegi Romani zu Rom. 

Sie ſtellet einen Saͤnger vor, welcher mit eigenem Vergnuͤgen auf der 
Leyer ſpielet, und einen Ring durch die Vorhaut ſeines Gliedes gezogen 

hat. Es waren viel Sanger, wenigſtens zur Zeit der Roͤmiſchen Kai⸗ 
: ſer, 
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fer, wie itzo, verſchnitten, ) und Plautianus ließ dieſes auf einmal mit 
hundert jungen Knaben, und mit verheyratheten Roͤmiſchen Bürgern 
machen, um der Plautilla, ſeiner Tochter und des Caracalla Gemahlinn, 
als Saͤnger zu dienen. Insgemein aber wurde den Saͤngern, wie es 
gedachte Figur hat, ein Ring angeleget, “) aus eben dem Grunde, wel 
cher das Verſchneiden zur Stimme gelehret. 

Es verdienet auch der linke Arm bis an den Ellenbogen von einer 
Statue in Erzte gedacht zu werden, welche einen Ceſtiarius vorſtellete, 

das iſt, deſſen Haͤnde mit Schlagriemen bewaffnet ſind. Von dieſer 

Art Kaͤmpfer geben uns Dichter und alte Denkmaale, fonderlich eine 

erhobene Arbeit in der Villa Aldrovandini, einen hinlaͤnglichen Begriff; 
aber ſo deutlich, wie an obgedachtem Arme, zeiget ſich dieſe Bewaffnung 
nirgend. Es iſt dieſelbe hier ein Handſchuh mit Fingern, welche nicht 

bis an die Naͤgel reichen; im übrigen iſt derſelbe lang, wie ein Weiber⸗ 
handſchuh, und innerhalb der Hand aufgeſchlitzet. Das Ende deſſelben iſt 
gegen den Ellenbogen zu unten mit einem Stuͤck wolligten Schaffell einge⸗ 

faſſet, und beydes, ſowohl das Fell, als der Handſchuh, ſind mit Riemen 

ummw unden. Um die Hand herum und uͤber die Knoͤchel iſt ein Riem von 
Pfundleder vorgeſtellet noch breiter, als ein ſtarker Daum, vier Bis fünf: 

mal über einander gelegt, und von neuem wie mit dünnen Riemen feſt 
umher zuſammen gebunden. 

Von großen Bruſtbildern in Erzte ſind bis itzo ein und zwanzig 
entdecket. Der ſchoͤne Seneca, deſſen ich in dem Sendſchreiben ges 

dacht habe, koͤnnte allein ein Zeugniß wider den Plinius geben, wel— 
cher vorgiebt, daß man unter dem Nero nicht mehr verſtanden habe, in 
Erzt zu gießen.) Von dem ſchoͤnen Barte des vermeynten Plato 
koͤnnte gelten, was der ältere Scaliger überhaupt von dem Barte ſagt, 

E 2 daß 

a) Heinſ. Introd. in Heſiod. e. 6. p. 14. feq. ed. Plantin. 1603. 4. 
b) Celf. de Medic. L. 7. c. 25. conf. Mercur. Var. Led, L. I. c. 15. Marſil. Cognat. 

Var. Obſ. L. 2. c. 8. 

c) Geſch. der Kunſt, Th. 2. p. 396. 
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daß derſelbe das ſchoͤnſte und göttlichſte Theil des Menſchen ſey.) Un— 
ter dieſen Bruſtbildern iſt beſonders merkwuͤrdig dasjenige, welches den 
Scipio Africanus mit beſchornem Haupte, und mit einer angezeigten 

Wunde auf der linken Seite über den Schlaf in einem Creuzſchnitte, 
vorſtellet. Man ſehe, was ich in der Beſchreibung der geſchnittenen 

Steine des Stoßiſchen Muſei uͤber aͤhnliche Koͤpfe geſagt habe, welche 

in Baſalt und in Marmor zu Rom find. In der koſtbaren großen 

Sammlung geſchnittener Steine des Prinzen Piombino zu Rom iſt die— 
ſer Kopf mit eben der Wunde in Carniol geſchnitten, und ein Cameo, 

welcher ehemals im Stoßiſchen Muſeo war, und nachher an Lord For— 
bich gekommen iſt, gleichet jenem auch in der Wunde. Woher aber weis 

man, daß dieſe Koͤpfe den Scipio vorſtellen? Dieſe Benennung hat der 

ſchoͤne Kopf von Baſalt im Pallaſte Roſpiglioſi veranlaſſet, weil derſel— 

be zu Liternum, itzo Patria, wo der ältere Scipio Africanus auf ſei— 

nem Landhauſe ſtarb, gefunden worden, und aus dieſem Grunde ſoll 

dieſer Kopf beſagten Scipio vorſtellen. Ein Bildniß eines großen Man⸗ 

nes muß es ſeyn, weil es ſo oft wiederholet iſt. Faber, welcher die 

Bildniſſe beruͤhmter Maͤnner, die Fulvio Orſini geſammlet, mit deſſen 
Erklaͤrungen, aber unter ſeinem eigenen Namen, herausgegeben, deu— 

tet auf den Kopf von Baſalt die Nachricht des Plinius, wo er ſagt, 
daß der jüngere Scipio Aemilianus Africanus (Africanus ſequens) ſich 
alle Tage den Bart ſcheren laſſen; damit aber dieſe Stelle zu ſeinem 

vermeynten Kopfe des aͤlteren Scipio paſſen möchte, laßt er das Wort 
fequens aus. Es kann alſo, der Nachricht des Plinius zu Folge, be— 
ſagter Kopf und die ihm aͤhnſich find, vielmehr den jüngeren Scipio vor— 

ſtellen, welcher vermuthlich das Landhaus des Altern Scipio beſeſſen, 
und dieſes fein Bildniß daſelbſt hinterlaſſen hat. 

Die Inſchrift des Namens des Kuͤnſtlers Apollonius an einem an— 
dern dieſer Bruſtbilder ſtehet in einer Reihe, wie ich dieſelbe uͤberſchickete, | 

und 

a) in Ariſt. Hiſt. anim. L. 2. Sedt.2r, P. 161. 
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und nicht in drey Reihen abgeſetzt, wie es im Drucke erfchienen iſt. Ich 

merke auch bey Gelegenheit an, daß auf der 45 Seite des Sendſchrei— 
bens an ſtatt: Was kuͤmmerts mich, dich muß geſetzt werden; wel— 
ches vermuthlich ein Druckfehler iſt. 

Es iſt auch eine ſchoͤne wohl erhaltene Vaſe von Marmor anzu— 
führen, welche über drey Palme hoch iſt, mit einem Bacchanale in flach 
erhobener Arbeit umher. Das beſondere auf derſelben iſt eine Bacchan— 
te, die mit einem Knie auf einem Schlauche ſitzet; dieſes war eine Art 
von Tanz, welcher danoAsace hieß, nämlich auf aufgeblaſene Schlaͤu⸗ 
che ſpringen. 

Zu beträchtlichen Entdeckungen von Statuen und Bildniſſen iſt 
zu Pompeſi, denen oben angegebenen Nachrichten zu Folge, wenig Hoff: 
nung uͤbrig, und eben ſo wird es ſich mit anderen verſchuͤtteten Orten 
verhalten, wo nicht Landhaͤuſer entdecket werden, wo man in Abweſen— 
heit der Beſſtzer nicht Anſtalt machen koͤnnen, dergleichen zu retten, da 
der Unfall dieſe Orte betraf. 

Hieraus wird begreiflich, was ich anderwaͤrts geſagt habe, daß 
in und um Rom oͤfters mehr in einem Monate, als dort in einem gan⸗ 

zen Jahre gefunden wird. Seit meiner Ruͤckkunft von Neapel, das iſt, 

ſeit drey Monaten, da ich dieſes ſchreibe, iſt eins der größten und aͤlteſten 

erhobenen Werke, die in der Welt ſind, in Rom ausgegraben, welches 

itzo in der Villa des Hrn. Cardinal Alexander Albani ſtehet. Es ſtellet 
daſſelbe in Figuren von Lebensgroͤße einen jungen Held vor, welcher nur 
wie mit einem leichten Hemde ohne Ermel bekleidet iſt, und ein Pferd 

im Laufen einhalten will. Dieſe Figur ſchlaͤgt auf einen andern jun⸗ 

gen Held zu, welcher von dem Pferde gefallen ſcheinet, und mit der ei- 

nen in ſeinem Gewande gewickelten Hand den Schlag abzuwehren ſu— 

chet. Ueber der eigentlichen Bedeutung deſſelben habe ich noch nicht 
mit mir eins werden koͤnnen, weil dieſe Vorſtellung auf mehr als eine 
Begebenheit der alten Sstrengeffige kann gedeutet werden. Ich fage 
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der Heldengeſchichte, welches widerſprechend ſcheinen konnte, da im Mo: 

merus vom Reiten zu Pferde keine Meldung geſchieht, und daher ins⸗ 

5 gemein geglaubet wird, das Gefecht auf Wagen ſey Älter, als zu Pfer⸗ 

„ de. Lucretius aber behauptet das Gegentheil, “) wie es auch aller 
Wahrſcheinlichkeit gemaͤß iſt. Ferner iſt eine weibliche Figur im lan— 

5 gen Kleide mit geraden Falten, halb fo groß, als die Natur, im alten 
Stil gearbeitet, aber ohne Kopf, eben daſelbſt gefunden worden. Bug: 

narroti haͤlt eine aͤhnliche Figur auf einer Münze d) für eine Diana; es 
konnte dieſelbe die Auge, des Telephus Mutter, vorſtellen. Auch dieſe 

Figur hat gedachter Herr Cardinal an ſich gebracht. Das merkwuͤrdig⸗ 
* ſte aber iſt eine kuͤrzlich zum Vorſchein gekommene Venus, welche bes 

reits erwaͤhnter Herr Jenkins erhandelt hat, ſo vollſtaͤndig erhalten, 
daß ihr kaum ein Finger fehlet, und von fo hoher Schoͤnheit, daß fie al- 

\ le Statuen diefer Goͤttinn, fo gar die Mediceiſche, verdunkelt. Sie iſt 
irn vollkommenem Gewaͤchſe von jungfraͤulicher Bildung, und der Kopf 

hat den Reiz der Venus ohne Luͤſte, ſo daß dieſelbe mehr Ehrfurcht, als 
Begierde erwecket. Kann eine Venus der geprieſenen Kunſt des Pra— 

, riteles würdig geachtet werden, fo iſt es dieſe; denn höher kann die 

8 x Idee, welche mit Bildern aller möglichen Schönheit angefuͤllet iſt, nicht 
gehen. Inſchriften und geſchnittene Steine will ich nicht erwähnen, 

weil dieſe nicht alle bekannt werden. Der ſchoͤnſte aber, welcher im 
’ Junius gefunden worden, ift ein Cameo in einem Ringe zu faffen, mit 

} einem Bacchanale, und wird auf hundert Zechini geſchaͤtzet. Ich hoffe, 

man werde mir dieſe Ausſchweifung hier verzeihen. 

Der vierte Punct dieſer Nachrichten von den Geraͤthen, iſt von 
„ weitem Umfange, und ich will dieſelben eintheilen in Geraͤthe, die zum 
? heiligen Gebrauche beſtimmet waren, und in diejenigen, die zum gemei⸗ 

nen Gebrauche dieneten. 

Von Geraͤthen der erſteren Art finde ich nur zwey Lectiſternia 
und Weihwaſſergefaͤße anzumerken. Die Bedeutung und den Gebrauch 

des 
0 L. 5. P. 206. lin. 4. edit. Parif. 1744. ia. b) Obf. ſopra ale. Medagl. d Anton. Pio. 

— 
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des Lectiſternii ſetze ich bey dem Leſer voraus: das größere Hercula: 
niſche iſt von Erzte, von fünf Roͤmiſchen Palmen hoch, von vier Palmen 
lang, und drittehalb breit; die oberen Stäbe an der vorderen Seite def 
ſelben ruhen auf zween ſchoͤnen Pferdekoͤpfen, die an der hinteren Sei— 
te aber auf Schwanenköpfen. Das kleinere, ebenfalls von Erzt, hat 

die Geſtalt eines Bettgeſtells nach alter Art mit vier Saͤulen, und wuͤr— 
de ohne deſſen muthmaßlichen Gebrauch, als ein Spielzeug fuͤr Kinder 
angeſehen werden koͤnnen. Wir wiſſen, daß in jedem Hauſe die Pena— 
tes beſonders verehret wurden, und daß für dieſelben beſondere Aedicu. 

la oder Capellen gebauet waren. 

Die Gefaͤſſe zum Weihwaſſer (Aquaminaria, mregigeavryera) 
find ebenfalls in Bürgerlichen Wohnungen gefunden: denn die Roͤmi— 

ſchen Familien hatten eine jede ihre eigene facra privata, einen heiligen 
Heerd, wo Feuer unterhalten wurde, ihre Altaͤre, ja ſo gar beſondere 

Feſttage, und einige hielten eigene Hauspriefter, ) Es find dieſe Ge: 
faͤße theils von Erzte, theils von Marmor; das größte von Erzte iſt ei⸗ 

ne zierlich gearbeitete runde Schale, von vier Palmen im Durchmeſſer, 
inwendig in der Mitten mit ſilbernem Laubwerke ausgeleget, und ſtehet in 

dem erſten Zimmer des Muſei. Von dieſer Schale hat ſich das Fuß— 
geſtell nicht gefunden; andere kleinere von Erzte aber haben daſſelbe, und 

die groͤßte von dieſen iſt mit zwo Handhaben. Die von Marmor ſind 

inwendig wie gereifte Muſcheln etwa von zween Palmen in ein Viereck 
gearbeitet, und ſtanden auf ſaͤulenmaͤßig gereiften Geſtellen ebenfalls 
von Marmor, wie eins derſelben, welches ſich erhalten hat, auf die uͤbri⸗ 
gen muthmaßen laͤßt: denn die alten waren ſehr einfoͤrmig in ihren 

Arbeiten. Es hat ſich auch ein Heft oder Griff von Erzt von einem 

Sprengwedel gefunden, wie derſelbe auf einigen erhobenen Werken, und 

namentlich unter dem Portico des Pantheon, und an der Architrave der 

drey Säulen von dem Tempel des Jupiter Tonans, vorgeſtellet iſt. 
Die 

a) Reinef; Infer, Claſſ. 3. n. 53 
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Die Geraͤthe zum gemeinen Gebrauche bringe ich unter drey Claſ— 
fen, von welchen in der erſten diejenigen angezeiget werden, die zum Le— 

ben nöthig find, und zur Bequemlichkeit erdacht worden; die zweyte Claſ— 

fe begreift diejenigen, die zum Spiele und zum Schmucke gehören, und 

die dritte die Geraͤthe der Schreiberey und die alten Schriften. 

In der erſten Claſſe fange ich an bey dem Kuͤchengeraͤthe, und 

merke an, daß viele von Erzte inwendig verſilbert ſind, ſonderlich von 

derjenigen Art mit einem breiten Griffe oder Stiele, welche wir Caſſerole 

nennen, auch andere Gefaͤße von Kupfer, in welchen gekocht wurde. 

Die Verſilberung iſt eine weiſe Vorſicht wider den Gruͤnſpan, welcher 

fi an Erzt und Kupfer anſetzt, und ſchaͤdlich, ja toͤdtlich ſeyn kann. 

Dieſer Gebrauch, die Kuͤchengeraͤthe von Kupfer zu verſilbern, iſt zu 

unſeren Zeiten, ſonderlich in Engelland, wieder aufgekommen. Es finden 

ſich auch in dem Muſeo eine Menge derjenigen Formen, welche zu Tor— 

tenbacken dieneten, und theils die Geſtalt einer gereiften Muſchel, theils 

eines Herzens haben. Das beſonderſte von dieſer Art Geraͤthe, iſt ein 

ſehr zierliches metallenes Gefaͤß, Waſſer zu ſieden, welches mit unſeren 

Theemaſchinen eine große Verwandſchaft hat. Innerhalb des Gefaͤßes 

ſtehet ein Cylinder von etwa vier Zolle im Durchſchnitte, oben mit ei— 

nem beweglichen Deckel, in welchen Kohlen geſchuͤttet wurden, fo daß 

die Aſche durch einige Loͤcher fallen konnte: in dem Raume um den Cy— 

linder wurde das Waſſer durch eine Art von einem kleinen angeldtheten 

Trichter gegoſſen. Es haben ſich auch andere dergleichen Gefaͤße, aber 

zerſtuͤckt, gefunden, deren Cylinder unten einen Roſt hatte zum Abfalle 

der Aſche, dergeſtalt daß die Stäbe des Roſtes hohle Röhren find, 

um das Waſſer im Cylinder vermittelſt derſelben circuliren zu laſſen. 

An dieſen Gefaͤßen ſtehet der Hahn etwas erhaben von dem Boden, um 

das Waſſer, wenn es einen Satz gemacht, zurück zu halten, und der 

angeſetzte weiße Letten in dieſen Gefaͤßen iſt zugleich ein Beweis von dem 

Gebrau⸗ 
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Gebrauche derſelben. An dem Hofe des Auguſtus war eine beſondere 

Perſon über das Getraͤnk aus warmem Waſſer beſtellet. ) 
Unter den vielen daſigen Gefaͤßen von Glas koͤnnen vielleicht auch 

Nachtgeſchirre ſeyn, wie es einige ſcheinen, welche bey den Alten, ſo wie 

noch itzo mehrentheils in dieſen Laͤndern, von Glas waren, wie wir auch 

ſchließen konnen aus dem, was Theodorus Metochites von der Ungleich— 

heit der beyden Soͤhne und Nachfolger des Veſpaſianus ſagte; er ver— 

glich dieſelben mit einem Becher und mit einem Nachtgeſchirre, die aus 
einerley Glaſe gemacht waren. 

Die Form der Loͤffel in dieſem Muſeo zeiget ein anderer ebenfalls 

alter Löffel beym La Chauſſe. b) 
Eine Lampe, welche ein nackendes Kind haͤlt, ) erlaͤutert eine 

Stelle des Lucretius und des Virgilius, wo von jugendlichen maͤnnli— 
chen Figuren geredet wird, welche Lampen halten, das Haus zu beleuch— 
ten, 4) und zugleich eine alte Inſchrift, wo zween Cupidines cum ſuis 
lychnuchis erwähnet werden.) Oben auf einer aͤhnlichen gedreheten 

Saͤule, wie diejenige iſt, die neben dem Kinde ſtehet, hat Bartoli!) 
brennendes Feuer vorgeſtellet, wo eine Lampe hinzuſetzen war. Das 

ſchiffformige Gefaͤß, Oel in die Lampen zu gießen, hieß infundibu— 
lum, und ein dem Herculaniſchen ähnliches in dem Muſeo des Collegii 
Romani, iſt in der Beſchreibung deſſelben in Kupfer geſtochen.?) 

Von hohen Leuchtern von Erzt, oder Traͤgern der Lampen, befin— 

den ſich in dem Herculaniſchen Muſeo ſechs und ſiebenzig, und der größte 
iſt achtehalb Roͤmiſche Palme hoch, wie ich angezeiget habe. An einem 
einzigen dieſer Leuchter iſt der Stab viereckt, und oben unter dem Teller, 

wo die Lampe ſtand, ſind zween Koͤpfe des Mercurius und des Perſeus 

gegen 

a) Spon. Miſe. ant, p. 206. d) Luer. II. v. 24. Virg. Aen. I. v. 726. 
b) Muſ. Rom. Sect. 3. Tab. 7. e) Grut. Infer. p. 77. n. 3. 
c) Sendſchr. p. 50. f) Lucern. Part. I. tab. 19. 

8) Bonan, Muf, Kirch. Claſſ. I. Tab. 4. n. 10. 

F 
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gegen einander, (Capita jugata) welche beyde ihren gefluͤgelten Hut ha⸗ 
ben, und Perſeus haͤlt das ihm gewoͤhnliche Schwerdt mit einem krum— 
men Haken, wie die Haken an einigen alten Lampen, den Dacht aus: 
zuſterlen, ſind, ) und vielleicht iſt dieſes Werkzeug der Grund von dem 
allegoriſchen Bilde des Perſeus an dieſem Leuchter. Harduin wuͤrde 
den Plinius beſſer erklaͤret haben, wenn er einen Leuchter, auch nur 
in Kupfer geftochen, in dem Muſeo des La Chauſſe, oder ſonſt wo an— 
gebracht, anſehen wollen. Denn wenn deſſen Scribent ſagt, daß die 

Kuͤnſtler der Inſel Aegina ſuperficiem candelabrorum, das iſt, die 
platten Teller der Leuchter, welche voll von zierlichem Schnitzwerke zu 
ſeyn pflegen, beſonders ſchoͤn gearbeitet, fo wie die zu Tarent die Schaͤf— 

te oder Stäbe derfelben, ([capos) 5) fo hat fich der Erklaͤrer hier Wand— 

leuchter vorgeſtellet mit Armen wie Zweige geſtaltet, nach der itzigen 

Mode. 

Bey den Waͤgſchalen habe ich mich in dem Sendſchreiben geirret: 
denn es finden ſich einige mit zwo Schalen, wie man dergleichen auf Muͤn— 

zen und auf anderen Denkmalen vorgeſtellet ſieht. ) Einige derſelben 

ſind ſo klein, daß ſie fuͤr Goldwagen koͤnnen gehalten werden. Auf dem 
angeführten Gewichte von Bley iſt der erſte Buchſtab des Worts Ha- 
BEBIS halb getheilt 4, nach Art des getheilten griechiſchen u, aus deſſen 

rechter Haͤlfte der Spiritus alper gemacht worden, ſo wie aus der 
linken J der Spiritus lenis. 

Ein Degen mit einer eiſernen Klinge iſt etwas über drey Roͤmi— 
ſche Palme lang, und die Scheide iſt mit platten großen Nägeln beſchla— 

gen, wie der Degen des Agamemnons war, und derjenige, welchen He— 
ctor dem Ajax fehenkere, ) Dieſe Naͤgel erinnern mich an andere 
große Naͤgel in dem Muſeo, womit die Thuͤren von Erzte beſchlagen 

waren, von welchen einige an drey Seiten des Baſaments, worauf das 
ö Pferd 

a) Bartol. Lucern. P. 2. tab. 31, P. 3. tab. 20. b) plin L. 34. c. G. 

«) Gori Muſ. Etr, T. 2. tab, 165. d) II. X. v. 29. b. v. 303. 
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Pferd von Erzte ſtehet, und zwar in den Ecken zur Zierrath eingelothet 
worden. Die Koͤpfe der Naͤgel an der Thuͤre des Pantheon halten an 
fünf Roͤmiſche Zolle im Durchmeſſer. Dieſe Nägel wurden von ihren 

kuͤnſtlich ausgearbeiteten Köpfen Clavi capitati genennet, D und Berk; 
ley will, b) daß dieſe Köpfe auch Vertices geheißen. Philander 

glaubt, ) daß Clavi muſcarii beym Vitruvius dergleichen Naͤgel ſeyn, 

welcher Meynung auch andere beypflichten. Mufcarium heißt beym 

Plinius c) der ausgebreitete Kopf einiger Blumen und Kraͤuter, mel: 

cher den Saamen enthaͤlt; dieſes Wort heißt beym Dioſcorides e) Tau 

or, ein Schirm, und weil einige Fliegenwedel etwa dergleichen Form 

koͤnnen gehabt haben, ſo macht man eine Muthmaßung auf gedachte 

Bedeutung. Die Geſtalt eines wirklichen Schirms, nach Art eines 
Pilzes, hat der Kopf eines Nagels von Erzte in dem Muſeo des Collegii 
Romani, welcher von beſonderer Deutung war: denn es ſind laͤngſt dem 
diereckten Stiele deſſelben verſchiedene eingegraben, und auf der einen 

Seite lieſt man IAw CABAw®. Ich habe indeſſen einen Kopf von ei— 
nem großen Nagel von Erzte geſehen, worauf eine Fliege erhoben gegr— 

beitet war; dieſer wurde von dem P. Paciaudi für den Hrn. Grafen 
Caylus gekauft. 

Merkwuͤrdig ſind verſchiedene Werkzeuge der Wundarzney, wel— 
che den unſrigen völlig ähnlich, und von ungemein ſauberer Arbeit find, 
Einige derſelben ſtecketen in einer runden Roͤhre von Kupfer mit ihrem 
Deckel, in der Dicke eines Fingers, unter welchen die Sonde ſpiralmaͤ⸗ 
ßig mit Silber eingeleget iſt. Das beſonderſte iſt eine duͤnne Roͤhre in 

Verhaltung des Urins zu gebrauchen, welche von eben der Form iſt, wie 
die unſrigen ſind. 

Es fehlet auch nicht an geometriſchen Werkzeugen, als Fußmaa⸗ 
en, welche zuſammen geſchlagen werden, und Cirkeln von verſchiedener 

! 
0 F 2 Große, 

a) Var, de R. ruft. L. 2. c. 9. d) Not. ad Hor. L. 3. Carın, 24. v. 6. 
e) Annot. ad Vitruv. L. 2. c. 3. p. 273. d) L. 12. e. 57. ©) L. g. 055. 
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Größe, unter welchen eine Art von Verticalcirkel zu merken iſt. Die: 
fer Cirkel hat, wie gewöhnlich, vier Spitzen, welche zwo Verticaliſche 
Oeffnungen machen, eine groͤßere und eine kleinere, ſo daß dieſe halb ſo 
groß, als jene iſt, und die Haͤlfte derjenigen Linie anzeiget, welche mit 
der groͤſſeren Oeffnung gemeſſen wird. 

In der zweyten Claſſe von Geraͤthen zum Spiele und zum Schmu— 
cke ſind nur wenige und einzelne Anmerkungen zu machen. Wenn 

Fldtenſtuͤcke von Horn oder Elfenbein auf eine Roͤhre von Erzte geſte— 

cket wurden, ſcheinet es ſich auf dieſen Vers des Horatius in der Du 
kunſt zu beziehen: 

Tibia non, ut nunc, orichalco vindta — 

Bey der Teffera mit dem Namen Aeſchylus ) habe ich zu erin— 
nern, daß über dem Namen des Dichters die Roͤmiſche Zahl xır. und 
unter demſelben eben dieſelbe Zahl im Griechiſchen IB. ſtehet. Auf einem 

anderen Taͤfelgen von gleicher Größe ſtehet das Wort HMer - - - und 

oben die Zahl xi. und unten eben dieſe Zahl im Griechiſchen 1A. 

Von Wuͤrfeln aus Knochen gemacht findet ſich eine ziemliche An— 

zahl, welche die Augen geſetzt haben wie unſere Wuͤrfel. Wie gemein 
das Spiel geweſen mit dem Ferſenknochen von Zickeln, oder mit demje— 

nigen, welcher das Gelenke zwiſchen der Klaue und dem Beine macht, 
(Valus, dsgayaäog) zeiget die große Menge, welche im Herculano 
gefunden iſt. Hardion hat in feiner Abhandlung über die Gewinn— 
ſpiele der Alten 5) weder die Lage dieſes Knochens, noch die Thiere, von 

welchen er genommen wurde, angegeben; es haben ihn alle Thiere mit 

geſpaltenen Klauen. Der große Caſaubonus hat dieſe Spielknochen mit 

Würfeln vermiſchet, ) und glaubt, man habe, wie dieſe, alſo auch je: 
ne aus Bechern geworfen. Die Art, mit denſelben zu ſpielen, war zwey— 

fach; die gemeinſte Art ſcheinet dem Spiele der Kinder in Deutſchland 
aͤhnlich 

a) Sendſchr. p. 38. b) Mem. de P’Acad, des Inſer. T. I. 

e) ad Thecphr. Char. c. 5. p. 53. ed. Needh, 
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ähnlich geweſen zu ſeyn, welche kleine glatte Steine oben von der fla 

chen Hand in die Hohe werfen, um im waͤhrenden Wurfe und Falle der: 
ſelben einen oder mehrere kleine Steine zu faſſen, und jene unmittelbar 

nachher in der Luft wieder zu fangen. Eben ſo ſpielen zwo Maͤdgen mit 
gedachten Knochen auf dem auf Marmor gezeichneten Gemaͤhlde mit 

dem Namen des Kuͤnſtlers Alexanders von Athen. Die zweyte Art war, 

dieſe Knochen wie Wuͤrfel aus der Hand zu werfen, wo eine jede 
Seite des Knochens eine gewiſſe Zahl bedeutete: ſo ſpielen zwey Kin— 
der in Marmor, welche Lord Hope vor zwey Jahren in Rom erſtand, 
von welchen dasjenige, welches den Gewinſt hat, auf dem Sockel ſitzet 
voller Kehle: das verfpielende aber ſtehet betruͤbt. Es koͤnnten 

dieſe zwey Kinder die Liebe und den Ganymedes vorſtellen, welche Apol— 

lonius mit Knochen ſpielen laͤßt,, 2) und deſſen Beſchreibung iſt jener 

Vorſtellung in Marmor voͤllig aͤhnlich. Der Verfaſſer beſitzet einen 
Aſtragalus von Carniol gearbeitet. 

Das Maaß des Diſcus d) habe ich itzo genauer genommen; der 

Durchmeſſer deſſelben halt zehen Zolle eines Roͤmiſchen Palms, und drey 

Minuten in der Dicke; das laͤnglich runde Loch in der Mitten iſt dritt— 

halb Zoll lang, und man kann zum Werfen zween Finger hineinlegen. 

Ein ſolcher Diſcus mit einem Loche iſt auf einer gemahlten Baſe zu Neg— 

pel vorgeſtellet.) 

Was die Spiegel von Erzte betrifft, ſo waren dieſelben ſchon in 

den aͤlteſten Zeiten aus dieſer Materie gemacht, welches diejenigen Spie⸗ 

gel beweiſen, die von den Juͤdiſchen Weibern zuſammen gebracht wur⸗ 
den, woraus Moſes das Gefäß zum Abwaſchen gießen ließ. “) Einen 

runden Spiegel mit einem Deckel ſieht man auf einer Hetruriſchen Be⸗ 
graͤbnißurne von Volterra, welche nebſt anderen von dem Hrn. Carvi⸗ 
nal Alexander Albani der Vaticaniſchen Bibliothek geſchenket worden. 

F 3 Die 
a) Argon. L. 3. v. 117. b) Sendſchr. p. 39. 

e) Gori Muſ. Etr. T. 2. tab. 139. d) Exod, c. 38. v. &. 
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Die dritte Claſſe der Geraͤthe begreift ſo wohl Feder und Dinte, 

als vornehmlich die alten Schriften. 

Ich habe in dem Sendſchreiben auf der 85 Seite geſagt, daß die 

Feder in dem Muſeo ohne Spalte iſt: es kann aber die Spalte durch 

die Verſteinerung unſichtbar geworden ſeyn: denn daß der Schnabel an 

den Federn der Alten eine Spalte gehabt, beweiſen einige alte Sinn: 

ſchriften mit ausdrücklichen Worten.?) Die Geftalt des Schnitts der 

Feder zeigte ſich auch ſchon vor dieſer Entdeckung an derjenigen Feder, 

welche eine von den dreyen Parcen haͤlt auf einer Begraͤbnißurne in dem 

Pallaſte der Villa Borgheſe, die den Tod des Meleagers vorſtellet. In 

einer ſehr unrichtigen Zeichnung dieſes Werks hat man jener Parce, ſo 

wie ihren beyden Schweſtern, kurze Staͤbe in die Hand gegeben. — 

Insgemein waren die Schreibfedern der Alten nicht aus Bux— 

baum, wie es die Herculaniſche ſcheinen koͤnnte; es würde auch der 

Schnabel aus dieſem Holze nicht nachgeben; ſondern ihre Federn waren 

aus Rohr geſchnitten, welches mit dem Papiere ſelbſt aus Aegypten kam; 

das beſte Rohr zu dieſem Gebrauche war in der Inſel Gnidus, welche 

daher bey den Dichtern die Rohrreiche Inſel genennet wurde. Man 

findet noch itzo eine Art von duͤnnem und feinem Rohre ſowohl hier, als 
bey Neapel, woraus ſich Federn ſchneiden laſſen, und ich ſelbſt, wenn 

ich mich zuweilen auf dem Lande ohne Schreibezeuge gefunden, habe 

mich dergleichen Rohr zum ſchreiben bedienet. Es haͤtte alſo der ge— 

lehrte Cuper aus dem, was man vor den Herculaniſchen Entdeckungen 

wiſſen konnte, ſich einen richtigern Begriff von den Federn der Alten 
machen ſollen; er glaubt, es ſeyn dieſelben nicht aus Rohr geſchnitten, 

ſondern eine Art Binſen geweſen, womit man nach Art der Sineſen, 

wie mit einem Pinſel, geſchrieben habe. ) 

Von 

a) Anthol. L. 1. e. 18. p. 23. L. 3. p. 443. 19. & 30. p. 446 1.29. ed. H. Steph. Auſon. 
ep. 7. v. 49. 

b) Gronov. Theſ. Ant, Gr. Vol. I. tab. Mmm. e) Lettr. de M. Cuper 12. 
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Von der Dinte der Alten glauben einige, daß es diejenige ſey, von 

welcher Perſius redet, naͤmlich der ſchwarze Saft des bekannten Fiſches 

Sepia, welcher auf der Ruͤckſeite verſchiedener Syracuſiſchen Münzen 

abgebildet iſt. Eine aͤhnliche Art von Fiſchen, Lolligo genannt, heißt 
itzo Pefce Calamaro, von dem ſchwarzen Safte, den er hält, 

— ie nigræ ſuccus Lolliginis, hec eft 
Aerugo mera. 

Hor. L. J. Sat. 4. 

Unterdeſſen war der Gallapfel den Alten bekannt, und hieß Aung, gal. 

la atramentaria.) Die itzige Neapolitaniſche Dinte it aus Kienruß, 

Honig und Gummi zubereitet, wird in kleinen Schachteln verkauft, und 
wird zum Gebrauche mit Waſſer fluͤßig gemacht. 

Zuletzt finden ſich Erinnerungen und Anmerkungen zu machen uͤber 
die alten Herculaniſchen Schriften. 

Von dem Namen des Aegyptiſchen Schllfs, O eAog, worauf 
geſchrieben wurde, iſt durch Aenderung eines Buchſtabens ein Buch, 

SiS genennet worden. Zuweilen aber findet ſich dieſes Wort in 
ſeiner urſpruͤnglichen Schreibart, wie es folgende Inſchrift hat, die im 

Jahre 1758 an einem Orte, La Colonna genannt, etwa zwoͤlf Milien 
von Rom gelegen, nebſt der ſchoͤnen und einzigen Statue Kaiſers Do— 
mitianus in der Villa Albani, entdecket wurde. 

AACOC MEN MOTCAIC IEPON 

AETE TOTT ANARKEI CAI 
TAC BTBAOTC AEIZAC TAC HAPA 

TAIC HAATANAIC 

HMAC AE f OT PIN KAN TNRHCI 

OC NOAA EPACTHC 

EA®H TO KICCW TOTTON ANA 
CTEBOMEN. 

„ Sage 
2) Scalig. not. in Copam, p. 260. ) 
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„Sage, daß dieſer Wald den Muſen gewidmet iſt, und zeige die Buͤ— 
„cher bey den Platanen, und daß wir dieſelben verwahren, und wenn 
„ ein wahrer Liebhaber derſelben hier koͤmmt, denſelben mit Epheu kroͤnen. 

Daß auch die duͤnne Haut, welche unter der Rinde den Stamm 

der Baͤume bekleidet, zum Schreiben dienen koͤnnen, iſt außer dem la— 

teiniſchen Worte Liber, welches dieſe Haut bedeutet, wahrſcheinlich aus 
Kleidern von ſolcher Baumhaut (Iuara amo Hνν] welche die In- 
dianer in dem Heere des Rerxes trugen; denn ſo verſtehe ich den Hero— 

dotus. ) Eben dieſer Scribent merket an, P) daß 8. At von den 
älteften Joniern KOFEga, d. i. Haut, genennet worden, weil fie, wie 
er ſagt, aus Mangel des Aegyptiſchen Papiers, ſich der Haͤute von Zie— 

gen und Schafen bedienet, und viele Volker, fährt er fort, ſchreiben 
noch itzo auf Haͤuten. 

Plinius redet nur von Schriften auf Papier, welches gefuͤttert 

war, das iſt, deſſen rückwärts angefügtes Blatt der Laͤnge nach an ein 
anderes, welches in der Breite lag, oder umgekehrt, angeleimet war, ſo 

daß die Faͤſerchen des oberen und des unteren Blattes kreuzweis giengen. 

Von dieſer gefuͤtterten Art find einige Diplomata in der Vaticaniſchen 

Bibliothek, wo auch andere von den Exarchen zu Ravenna ausgeſtellet 

aufbehalten werden, welche Maffei beſeſſen, und dieſelben in der Diplo— 

matiſchen Geſchichte erlaͤutert hat. Eins derſelben, welches acht Palme 

lang ift, hat fein beſonderes verſchloſſenes Behaͤltniß. Das Papier def 

ſelben it von groben Faͤſerchen, welche die Dicke eines ziemlichen Zwirn— 

fadens haben. Von eben dieſer Gattung, und wie dieſe gefuͤttert, ſind 

noch einige Urkunden in dem Archive zu Ravenna aufbehalten. Es 

finden ſich aber nicht in gedachter Bibliothek die auf Pergamen geſchrie— 

benen Reden des heiligen Auguſtinus, welche hier und da mit Blättern 

von Aegyptiſchem Papiere durchſchoſſen waren, wie Mabillon berichtet, 

der dieſes Werk in der Bibliothek des Praͤſidenten Petau geſehen, die 
von 

a) L. 7. p· 258. I. 6. b) L. S. p. 194. ed. H. Steph. 
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don der Koͤniginn Chriſtina gekauft wurde, und nachher der Vatica⸗ 

na iſt einverleibet worden. Es wird dieſe Handſchrift nebſt vielen anderen 

entwendet ſeyn, ehe dieſer Schatz aus Schweden nach Rom gebracht 
worden. 

Die Herculaniſchen Schriften, deren Papier einfach und nicht ge— 
fuͤttert iſt, beweiſen, daß man aus des Plinius Beſchreibung der Zube⸗ 

reitung des Papiers zu Schriften, wo nur allein des gedoppelten Pa⸗ 
piers gedacht wird, einen irrigen Schluß gemacht haben wuͤrde, wenn 
man geglaubet haͤtte, daß die Alten auf kein einfaches Papier geſchrieben. 

Das einfache Papier aber war zu duͤnne, um auf beyden Seiten zu 
ſchreiben, und wenn dieſes geſchehen ſollte, wird das Papier haben muͤſ— 

ſen gefuͤttert werden, wie man ſich das Papier der hundert und ſechzig 
Buͤcher Commentariorum electorum vorzuſtellen hat, welche der aͤl⸗ 
tere Plinius hinterließ, die auf beyden Seiten geſchrieben waren.) War 

nur eine Seite beſchrieben, und die Schrift hatte ferner keinen Gebrauch, 
ſo dienete die ledige Ruͤckſeite zu erſten Entwuͤrfen der Gedanken oder 

zu Anmerkungen, welche daher Adverſaria genennet wurden, weil ſie in 
adverſa parte, auf der umgekehrten Seite des Papiers, verzeichnet wa— 
ren. Man gab auch dergleichen auf einer Seite beſchriebenes Papier 
den Kindern, um ſich in Schreiben zu üben. D. Das Papier war, wie 
Plinius nebſt dem Auſonius und Caſſiodorus meldet, ſchneeweiß. Unter 
denen, welche irrig glauben, daß das Papier von dem Stamme eines 

Baums genommen worden, it auch Rittershauſen. ) 

Von dem Leime, mit welchem die Stuͤcke Papier auf einander ge⸗ 
leget wurden, hat das vorderſte der an einander geleimten Blaͤtter den 

Namen mewronoAAcv bekommen, wo die Aufſchrift eines Buchs ge— 
ſetzt 

a) Plin. jun. L. 3. ep. 5. b) Horat. L. I. ep. 20. e) Obſ. ad Phædti fab. p. 30. 

G 
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ſetzt war, fo wie das letzte Blatt eben daher ExyaroncAAov hieß.) 
Wenn eine Rolle Schrift auf ſolche Art geleimet war, wurde dieſelbe 
beſchnitten, ') welches ſich an den Herculaniſchen Schriften nicht undeut⸗ 

lich entdecket. Das Werkzeug zum Beſchneiden hieß Sicila, und im 
Griechiſchen au A@ygagTorowog. 

So wie die Röhre, oder das Stäbchen, um welches eine Schrift 
gewickelt wurde, weil es in der Mitten lag und hervorragete, der Nabel 
genennet wurde, eben ſo hatte dieſe Benennung die Erhobenheit auf dem 

Mittel der Schilder.) 

Im Aufwickeln der Rollen Schriften pflegte man das eine Ende 
mit dem Kinne zu faſſen und zu halten, J) aber man konnte nicht zu 

gleicher Zeit leſen, wie der angeführte Dichter hier verſtanden wird.) 
Denn auf dieſe Art aufgewickelt, ſtand die Schrift allezeit in der Quere; 
ſondern man hielt das eine Ende unter dem Sinne, um gerade aufzuwi⸗ 
ckeln, und das aufgewickelte hernach in ſeiner gehoͤrigen Richtung zu leſen. 
Mit dem Papiere unter dem Kinne konnte man weder die Herculaniſchen 
Schriften leſen, welche Colonnenweis in der Breite des Papiers geſchrieben 

ſind, noch angezeigte Urkunden, deren Schrift in der Laͤnge heruntergehet. 

Die blinden Linien, welche gezogen wurden, um gerade zu ſchrei⸗ 
ben, hießen AAo, wie uns Heſychius lehret. In den Anmerkungen 
zu dieſem Scribenten wird dieſes Wort erklaͤret Lacunz inter ſeriben- 
dum in cera ſeu cortice currente ſtilo exaratæ, welches nicht die rich⸗ 

tige Bedeutung des Worts ZAoxeg in der Schreiberey gebraucht ſeyn 
kann, und auch dem urſpruͤnglichen Sinne deſſelben, wo es Furchen 
heißt, zuwider iſt. 

Vom 
a) Salınaf. de uſur. p. 415. b) Lucian. adv. indoct. c. 3. 
c) Nonn, Dionyſ. L. 40. p. 511. I. 9. d) Martial. L. 1. ep. 67, 
e) Schwarz, Diff. de ornam. libror, 5. 19. 
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Vom Philodemus, deſſen Schriften die erſten find, welche aufge: 

wickelt worden, fuͤhret Laertius das zehnte Buch von der Vereinigung 

der Weltweiſen an. Es ſchrieb derſelbe, wie ſein Meiſter Epicurus, von 

der Redekunſt und von der Muſik, als welcher ſich wider dieſe erklaͤrete. 
Es unterſagte derſelbe alle Unterredung von der Muſik uͤber Tiſche, und 

raͤth den Koͤnigen, an ihren Tafeln lieber alle mögliche Poſſen zu dulden, 
als muſikaliſche Unterſuchungen. ) 

Wenn wir von dem Werthe der Philodemiſchen Schriften in Abs 
ſicht der Schreibart, aus derjenigen, die dem Epicurus und dem Metro— 
dorus eigen war, ſchließen koͤnnen, ſo wuͤrde in jenen nicht viel Zierlich— 

keit zu ſuchen ſeyn. Denn wir wiſſen, daß Epicurus auf die Wahl, Ord— 

nung und Verbindung der Worte und der Ausdruͤcke gar nicht bedacht 
war, und daß er gelehret habe, die Natur mache im Reden alles, und 

die Kunſt nichts: daher derſelbe auch die Zierlichkeit im Reden ſeinen 

Schuͤlern unterſagte, ſo wie er mit Verachtung von den Wiſſenſchaften 

allgemein ſoll geurtheilt haben. Die Rede vom Epicurus erinnert mich 

an folgende nicht bekannt gemachte Inſchrift in der Villa Albani, welche 

wahrſcheinlich von Perſonen dieſer Secte zugethan abgefaſſet und geſetzet 

worden: 

PRIMAE 

POMPEIAE 

OSSVA- HEIC 

FORTVNA- SPONDET. MVLTA 

MVLTIS- PRAESTAT- NEMINI- VIVE- IN DIES 

ET. HORAS- NAM- PRORIVM. EST. NIHIL 

'SALVIVS. ET. EROS. DANT 

G 2 Nach 

a) Plutarch. 5. vide g. ici idlos nurc E, p. 2009. I. 35. ed. H. Steph. 
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Nach Aufwickelung der vier erſten Schriften, naͤmlich des Philo⸗ 
dene, wurde Hand an die fünfte geleget, an welcher ſich der Anfang 

der an jenen mangelt, erhalten hat, und es entdecket ſich der Name des 

Scribenten, DANHAC, welches entweder der Landsmann des Theo⸗ 

phraſtus Ereſius und Mitſchuͤler deſſelben ſeyn kann, der, wie dieſer, über 

Pflanzen und Gewaͤchſe ſchrieb, ) oder der Stoiſche Philoſoph und Schü: 
ler des Poſidonius, welcher, wie Laertius angiebt, xregl oc ,n - 
Adi geſchrieben hat. Der Name von beyden aber findet ſich anderwaͤrts 
mit einem Jota, und nicht, wie hier, mit einem n geſchrieben. Nach der 

Aufſchrift oder dem Titel dieſer Rolle iſt das Papier in der Laͤnge eines 

Palms unbeſchrieben. Dieſe Schrift aber hat viel gelitten, und giebt ei⸗ 

nen muffigten Geruch von der Feuchtigkeit, welche ein Blatt an das an⸗ 

dere angeklebet hat; aus dieſer Urſache wurde die Fortſetzung der Ent⸗ 

wickelung dieſer Schrift unterſaget, und man hat ſich an eine andere ges 

macht, an welcher der Anfang mangelt; von derſelben aber, da ſie noch 

nicht aufgewickelt iſt, kann weder der Verfaſſer, noch der Inhalt, ange⸗ 
geben werden, bis man an das Ende gelanget, wo die Aufſchrift pfleget 
wiederholet zu ſeyn. 

Die Königliche Academie der Gelehrten, die zu Erklärung dieſer 
Schriften und anderer Entdeckungen geſtiftet wurde, iſt itzo ein Name oh⸗ 
ne Bedeutung; es haben auch die Verſammlungen ſeit geraumer Zeit 

aufgehöret, nachdem einige Mitglieder geſtorben, und andere abweſend find, 

Die Erklaͤrungen der Gemaͤhlde ſind uͤberdem niemals unter die Academi⸗ 

ſten ausgetheilet geweſen, ſondern es hat nur ein einziger Gelehrter, Pas⸗ 

quale Carcani, Königlicher Secretair, daran gearbeitet, welcher dafür 
eine Penſion von zweyhundert Scudi genießet. Seit der Abreiſe des Koͤ⸗ 
nigs von Spanien aus Neapel hat derſelbe alle Poſttage etwas von feinen 
Erklaͤrungen der Gemaͤhlde einzuſchicken, welches auch der Aufſeher des 

Muſei thut, wenn etwas, es mag noch ſo klein ſeyn, entdecket wird, nebſt ei⸗ 

ner beygefuͤgten Zeichnung. 
Itzo 

a) Caſaub. in Athen. L. 2. c. 12. 
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Itzo werden die Statuen und Bruſtbilder gezeichnet, und man 
glaubt, es werden die noch uͤbrigen Gemaͤhlde zuruͤckbleiben, um in dem 
fuͤnften Bande bey den Statuen anzufangen; die groͤßte Erwartung 
aber gehet auf die Gefaͤße und Geraͤthe. 

Der Reiſende, welcher dieſe Schaͤtze zum erſtenmal ſieht, damit er 
betrachte, und fo oft er kann, den Beſuch des Muſei wiederhole, foll hier, 
wie nach jedesmaliger Betrachtung von Alterthuͤmern und Kunſtwerken, 

folgenden Vers der Pythagoraͤer, welchen ſie ſich alle Abend vorhielten, 
auch ſich vorhalten: 

Ii age; Ti d’ Epefa; vi wor M i AC 
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